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 Über die Autorin:
 Sandrine Dupont lebt mit Mann, zwei Teenies und zwei Katzen auf dem Land nahe Frankfurt/M. Dies hier ist ein sogenanntes Sequel, also ein Nebenband und damit der letzte Teil der "Heaven"-Reihe. Weitere Bücher sind schon in Vorbereitung.
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 Alle Figuren und Ereignisse sind rein fiktiv und entspringen der Fantasie der Autorin. Das Volk der im Buch erwähnten Komantschen lebt aber wirklich in Texas und auch in Chicago waren ursprünglich die amerikanischen Ureinwohner zu Hause. 
  
  
  
  
  
   Vorwort
  
  
 Während ich am Überarbeiten von Band 2 war, fragte meine Freundin und Fehlerfee Stella, was denn eigentlich aus Caroline King geworden sei. Ihr erinnert euch an die quirlige, beste Freundin von Nelly Winters? Am Ende von Band 1 verguckte sich diese in Riks Bruder Neil, den Geschichtsprofessor aus Houston. Aber kann das mit den beiden gutgehen? Der vermeintlich langweilige Historiker und die flippige Erzieherin?
 Und mir kam die Idee, vielleicht ein kleines Sequel über die beiden zu schreiben. Nicht ganz so lang und umfangreich wie die eigentlichen Bände, aber auch sie hat ein Buch verdient, denn immerhin sind dank ihr Nelly und Rik zusammen. Daher freut euch auf einen heißen
  
 „Summer in Heaven“
  
   Widmung
  
 Dieses Buch widme ich allen guten Freundinnen, die oft mehr wie Schwestern sind und in den meisten Fällen viel zu weit weg wohnen. 
 Aber trotzdem stehen sie uns so nahe als wären sie ein Teil unserer Familie. 
  
 Ich drücke hiermit alle meine Freundinnen. 
 Ohne euch wäre ich jetzt nicht hier.
   Prolog
  
  
 „Was macht ihr hier?“, kreischte es plötzlich neben ihnen. 
 Sie sollte Janet dankbar sein, denn wer weiß, was noch passiert wäre, wäre sie nicht erschienen. 
 „Ich fasse es nicht. Kaum ist sie da“, sie betonte das „sie“ mit deutlichem Hass in der Stimme, „knutscht ihr und fummelt miteinander rum. Warum nehmt ihr euch nicht gleich ein Zimmer? Dann kann man euch nicht beim Ficken zuschauen.“ 
 Die Wut stand ihr beim Näherkommen ins Gesicht geschrieben. „Reicht es nicht, dass du mich schon einmal betrogen hast? Mit ihr? Musst du es gleich wieder tun? Ich hasse dich. Und glaub nicht, dass ich dich zurücknehme. Es ist aus. Endgültig.“
 Sie drehte sich um und hastete Richtung Bar.
 Fassungslos versuchte Caroline ihre Emotionen unter Kontrolle zu bekommen. 
 Sie schaute zu Ethan auf, doch der grinste nur. „Oops, erwischt.“
 Mehr hatte er dazu nicht zu sagen? Energisch drückte sie ihre geballten Fäuste gegen seine Brust. 
 „Du ...“, stammelte sie. „Wie kannst du nur?“
 Überrascht schaute er sie an. „Was? Dir hat es gefallen, gib es zu. Es war fast wie früher.“
 „Ganz genau, es war fast wie früher.“ Wütend stieß sie einen Schrei aus. „Du bist so ein Arsch. Aber ich bin nicht besser. Wie konnte ich auf dich hereinfallen? Schon wieder? Du wirst dich nicht ändern. Ich sollte gehen.“
 Sie wollte in die Richtung laufen, in die auch Janet verschwunden war, doch Ethan hielt sie am Arm fest.
 „Du hast recht, ich bin ein Arsch. Und es tut mir leid, dass ich dich geküsst habe. Aber du bist für mich immer noch die Liebe meines Lebens.“
 Sprachlos starrte sie ihn an. „Der Zug ist abgefahren. Es ist vorbei. Ich lebe jetzt ein anderes Leben. Mit einem Mann, der nicht so ist wie du.“ Sie entzog ihm den Arm. „Ich suche mir ein Hotel.“ ... 
   Pläne
  
  
 Caroline
 „Aufstehen Neil, wir müssen los. Deine Studenten warten nicht und ich muss auch noch ein ganzes Stück fahren“, drängelte Caroline, während sie an der Schulter ihres Freundes rüttelte. „Wir kommen sonst zu spät.“
 „Lass mich schlafen, Schatz. Ich habe bis drei Uhr Klausuren korrigiert. Wie viel Uhr haben wir eigentlich?“, brummelte Neil. Verschlafen rieb er sich über das Gesicht, was ein kratzendes Geräusch ergab. „Verdammt, ich sollte mich mal wieder rasieren.“
 „Ich finde deinen Bart gut, das hat so was männliches“, grinste sie ihn an, schon auf dem Weg ins Bad. „Und wenn du dich nicht rasierst, sparst du morgens mindestens zehn Minuten. Die könnten wir mit viel Besserem verbringen.“ 
 Wegen der sommerlichen Hitze trug sie nur ein rotes, knappes Top und einen dunklen Tanga. Auch ihm war es derzeit viel zu warm, sogar nachts fielen die Temperaturen nicht unter 30 Grad, sodass Neil mit freiem Oberkörper schlief. 
 „Du hast recht und daher ... komm her“, befahl er und lockte sie mit dem Finger zu sich.
 Gehorsam krabbelte sie wieder zurück ins Bett und lehnte sich über ihn. 
 Gott, sie liebte diesen Mann. Kaum vorzustellen, dass er Historiker war und an der Universität von Houston unterrichtete. Eher könnte er als Modemodell arbeiten. Seine beeindruckende Größe von 1,95 m, dazu breite Schultern, fast schwarze Haare, die sich im Nacken kringelten, strahlend blaue Augen, lange, sehnige Beine und den knackigsten Po von ganz Texas, wie sie fand. Jeder, der ihn nicht näher kannte, würde ihn für einen Spießer halten und das nur, weil er meistens im Anzug herumlief. Für seinen Beruf war das vielleicht okay, aber sie war der Überzeugung, er könnte sich ruhig legerer anziehen. Und spießig war er bestimmt nicht. Er verbrachte zwar zu viel Zeit mit für sie langweiligen Büchern, aber wenn er sich ihr widmete, dann war er witzig, liebevoll und charmant. 
 „Wir haben also zehn Minuten. Was hast du dir vorgestellt?“, murmelte er mit rauer Stimme, während er ihre Locken hinten zusammenfasste.
 „Wie wäre es damit?“ Bestimmt presste sie ihre Lippen auf seine, verlangte mit der Zunge Einlass. Ihr voller Busen rieb über seine breite Brust und schon knurrte Neil leise.
 „Du schaffst mich! Aber wenigstens bin ich jetzt wach!“ Bestimmt griff er nach ihrem Po und zog sie auf sich. „Ich würde jetzt gerne eine ordentliche Runde Sex mit dir haben, allerdings reicht dafür nicht die Zeit. Wie du schon sagtest, wir müssen los.“
 Noch einmal versuchte sie ihn vom Gegenteil zu überzeugen, setzte sich auf ihn und strich mit beiden Händen über seinen durchtrainierten Bauch. „Sex am Morgen ist förderlich für die Gesundheit, wusstest du das? Es bringt den Kreislauf in Schwung.“ Sein Sixpack zuckte unter ihrer Berührung. „Aber du hast recht, es ist spät, wir müssen uns beeilen. Weißt du, ich bin es leid, immer wieder darauf verzichten zu müssen, nur weil wir so weit auseinander wohnen.“ Murrend rutschte sie von ihm herunter. 
 Caroline hätte gerne mehr von ihm gehabt, aber auch sie musste los. Der Weg nach Heaven, wo sie mit ihrer besten Freundin Nelly den örtlichen Kindergarten betrieb, war lang und der morgendliche Verkehr auf den Straßen nervtötend. Sie sollten sich eine Wohnung zwischen ihren Arbeitsplätze suchen. 
 „Wann sehen wir uns wieder? Leider werde ich die nächsten Tage kaum Zeit für dich haben. Die Semesterferien stehen an und die Studenten wollen ihre Klausuren zurück.“ Neil stand bereits am Kleiderschrank und zog ein hellblaues Hemd heraus, in das er schnell hineinschlüpfte und dann zuknöpfte. Vom Bett aus betrachtete sie ihren Freund. Alles an ihm gehört nur mir, dachte sie sich.
 „Dann wahrscheinlich erst am Wochenende. Wir haben bald unser jährliches Sommerfest und dafür müssen wir noch eine Menge vorbereiten.“ Auch Caroline schlüpfte in ihr kurzes, farbenfrohes Sommerkleid. „Wie wäre es mit Samstag? Da spielt eine Band bei uns in Heaven und wir könnten mal wieder zu viert ausgehen.“
 „Ich kann es nicht versprechen, Kleines. Lass uns Freitag im Laufe des Tages telefonieren, dann weiß ich mehr.“
 Fertig angezogen, verließen sie wenig später gemeinsam die Wohnung nahe dem Campus. Vor dem Haus zog Neil sie nochmals an sich. „Mach keinen Unsinn und fahr vorsichtig. Am Wochenende nehme ich mir mehr Zeit für dich, versprochen“, murmelte er an ihrem Hals. Ein letzter Kuss und schon rannte er mit weitausholenden Schritten davon. Caroline sah ihm noch eine Weile nach und startete dann ihr Auto Richtung Kindergarten. 
  
  
  
 Neil
 Er hätte ihr gerne mehr Zeit gewidmet, aber pflichtbewusst wie er war, ließ er seine Studenten nicht warten. Dabei war sie gerade an diesem Morgen so sinnlich gewesen. Ihr üppiger Busen war genau passend für seine großen Hände und der knackige, runde Po nur kaum bedeckt gewesen. Dazu diese weichen, hellblonden Locken, die sich um ihr Gesicht ringelten, wenn sie vom Schweiß des Liebesspieles feucht wurden. Er musste dringend auf andere Gedanken kommen und das Blut, das bei der Erinnerung an seine aufregende Freundin schlagartig in den Schritt gesackt war, an andere Stellen dirigieren. Die Hose war eindeutig nicht weit genug, um seine Erregung zu verbergen. Was sollten die jungen Leute denken, wenn er so vor ihnen stand? Er musste an seinen Ruf denken! 
 „Hallo Professor Winters“, rief ihm eine dunkelhaarige, junge Frau vom Fahrrad aus zu. „Es ist schon viel zu warm, finden Sie nicht auch?“
 „Guten Morgen. Das stimmt. Wir bräuchten dringend wieder Regen“, antwortete er ihr. „Bis gleich im Hörsaal.“
 Die Studentin winkte ihm noch zu und radelte schnell weiter. 
 Zum Glück war sein Büro klimatisiert. Seine Sekretärin Tina war entgegen ihrer Angewohnheit noch nicht da und somit musste er sich selbst um seinen Kaffee kümmern. Wo steckte die nur? Sie war sonst immer vor ihm hier. Aber er war natürlich durchaus in der Lage, sich selbst zu versorgen. Schließlich hatte er erst seit ein paar Wochen diesen Posten. Vorher war er nur normaler Lehrer an der Highschool gewesen. Doch der Artikel im Magazin National Geografic über einen Stamm des Volkes der Komantschen, der hier in der näheren Umgebung ansässig war, hatte ihm zu dieser Anstellung verholfen. Er konnte es immer noch nicht glauben. Allerdings brachte diese Stelle auch einige Nachteile. Er hatte eindeutig weniger Zeit für seinen Sport und besonders für Caroline. 
 Ein leises Klopfen an seiner Bürotür ließ ihn aufsehen. „Herein!“, rief er laut.
 „Professor Winters? Guten Morgen. Ich soll mich bei Ihnen melden. Tina ist krank, sie hat sich den Knöchel gebrochen und ich bin die Vertretung“, sagte die junge Frau mit zarter Stimme. 
 „Oh nein, ich hoffe, es geht ihr soweit gut.“ Sichtlich geschockt schaute er die dunkelhaarige Frau an, die vor seinem Schreibtisch stand. „Wer schickt Sie? Und wissen Sie überhaupt, was hier so ansteht?“
 Er deutete auf den Stuhl, auf dem sonst seine Studenten saßen.
 „Ja, so ungefähr. Tina ist meine Zwillingsschwester und wir haben zusammen die Sekretärinnen-Schule absolviert. Sie hat mir alles genau erklärt.“ Nervös fuhr sie sich durch die kurzen, aber gelockten Haare.
 „Stimmt, jetzt fällt es mir auch auf. Sie sehen sich wirklich ähnlich“, lächelte er sie aufmunternd an. „Dann mal willkommen hier an der Uni. Wir schaffen das schon. Ich mache den Job auch noch nicht so lange, also müssen wir beide schauen, wie wir zurechtkommen.“ 
 Sein Smartphone vibrierte und erschrocken zuckte er zusammen. „Mist, ich muss los. Schauen Sie sich um, richten Sie sich ihren Arbeitsplatz ein. Ich bin in zwei Stunden wieder da, dann können wir ausführlicher sprechen.“
 Mit einem Stapel Papier unter dem Arm, verließ er das Büro.
  
  
  
  
 Caroline
 Sie kam sich vor, als würde sie im Auto gekocht! Das Thermometer zeigte jetzt, um 8:30 Uhr, schon 35 Grad an. Das konnte ja heiter werden. Hoffentlich kamen die Jungs von der Feuerwehr wieder vorbei und stellten den Sprenger an. Ansonsten wäre es nicht auszuhalten. Denn auch im Gebäude würde es bald unerträglich werden, ihre Klimaanlage war seit Tagen defekt und wurde nicht repariert. Selbst im Wald war es zu warm. Wenn das so weiter ging, würden sie den Kindergarten schließen müssen, denn unbegrenzt konnte selbst die Feuerwehr nicht Wasser an sie verschwenden. 
 Endlich erreichte sie Heaven. Beim Durchqueren der Innenstadt sah sie Melissa und Juliette vor dem Gebäude, in dem die Zeitung und die Tierarztpraxis waren, auf der Hollywood-Schaukel sitzen. Beide hatten die Beine auf den niedrigen Tisch vor ihnen gelegt und sahen sehr entspannt aus. Ihre beiden Hunde Marcus und Flynn lagen hechelnd neben ihnen. Die haben es gut, dachte sie sich und winkte ihnen durch das offene Seitenfenster zu. 
 Kaum, dass sie den Kindergarten hinter der Feuerwache erreicht hatte, wurde sie auch schon von aufgeregten Kindern begrüßt. 
 „Kommen die Feuermänner heute wieder?“, fragte sie ein kleines, dunkelhäutiges Mädchen. Ihr großen, fast schwarzen Augen schimmerten vor Vorfreude. 
 „Du meinst die Feuer-Wehr-Männer, Alisha, oder? Ja, die kommen heute. Zumindest hat Rik das versprochen. Aber jetzt geht hinein, wir wollen frühstücken.“ Sie schloss die Tür auf und die Kinder strömten in das noch angenehme Gebäude. Heute gab es Obstsalat, den sie gestern Abend noch schnell mit Nelly vorbereitet hatte. Unzählige Äpfel, Bananen, Kiwis und Orangen hatten sie zerteilt. Gemeinsam saßen sie alle wenig später unter den bunten Sonnenschirmen und löffelten das erfrischende Frühstück. 
 „Hallo Caroline“, flötete ihre Freundin und Kollegin Nelly, die gerade aus dem Gebäude in den Garten trat. „Sorry, dass ich später da bin, aber Grace ist einfach über den Zaun gesprungen und in den Wald gelaufen. Wir hatten unsere Mühe, sie wieder einzufangen.“ 
 „Oh nein, aber es ist ihr nichts passiert, hoffe ich.“ Erschrocken sah sie Nelly an. Diese wohnte mit ihrem Mann Rik, der wie die Männer von Melissa und Juliette bei der örtlichen Feuerwehr arbeitete, draußen im Lake Distrikt. Mit ihren beiden Pferden Grace und Gready bot Nelly therapeutisches Reiten an. Seit einem Zeitungsartikel von Melissa kamen die Patienten von weit her. Alle waren überglücklich, dass so etwas hier angeboten wurde. 
 „Nein, alles gut. Ich kenne meine Süße ja. Wir hatten sie schnell eingefangen und wieder im Gatter. Rik wird es wohl erhöhen müssen, damit die Dame nicht noch einmal ausbüxt.“
 „Dann bin ich beruhigt. Es wäre ja eine Katastrophe, wenn ihr etwas passiert“, erwiderte Caroline und reichte ihr ein Schälchen Obstsalat.
 „Wie geht es Neil? Alles gut bei euch?“, erkundigte die sich und schloss beim süßen Geschmack des Salates selig die Augen. 
 „Dem geht es gut, aber er arbeitet zu viel. Seit er den Posten an der Uni hat, sehen wir uns kaum noch. Mir wird die Fahrerei nach Houston allmählich zu doof. Sollte das was Dauerhaftes mit uns sein, müssen wir uns eine Wohnung auf halber Strecke suchen. Er kann zur Arbeit laufen und ich muss eine Stunde fahren. Das ist nicht gerecht!“, schimpfte Caroline.
 „Das stimmt. Rik und ich, wir leben zwar zusammen, aber durch seinen Schichtdienst sehen wir uns an manchen Tagen auch kaum. Aber das wussten wir vorher“, seufzte Nelly. „Aber immerhin kann er in seinen Pausen hier vorbeikommen und das entschädigt mich.“
 Die Betreuung der Kleinen war seit dem verheerenden Brand des Kindergartens in eine Lagerhalle der Feuerwehr direkt hinter dem Hauptquartier verlegt worden. Leider war die Verwaltung der Kleinstadt nicht bereit, ihnen einen neuen Kindergarten zu bauen. Dazu wären es zu wenig Kinder, so ihre Aussage.
 „Was hältst du davon, wenn wir am Samstag zusammen ausgehen? Neil und Rik haben sich auch lange nicht gesehen und wir beide können nicht ungestört quatschen, wenn die Kids dabei sind.“ Caroline strahlte sie an und Nelly nickte begeistert. 
 „Total gerne. Rik hat frei und über ein Wiedersehen mit seinem Bruder wird er sich freuen. Abgemacht, wir gehen mit. Wie wäre es mit dem „Grill“? Da ist doch am Samstag Livemusik. Irgendeine Band aus Chicago. Wenn die nichts ist, fahren wir zu uns raus“, schlug Nelly vor. 
 „Perfekt. Ich freue mich mega. Hoffentlich kommt unseren Jungs nichts dazwischen.“ Freudig drückte sie ihre Freundin an sich. „Und jetzt lass uns schauen, ob die Jungs etwas Wasser für uns haben.“
 Wenig später hielt der große Einsatzwagen und die Männer schlossen die Schläuche an. Es entbrannte eine Wasserschlacht, an der sich alle beteiligten. Sogar einige Nachbarn kamen und schauten ihnen zu. 
   Das Foto
  
  
 Neil
 Er war heilfroh, dass in den Hörsälen angenehme Temperaturen herrschten. Nicht auszudenken, bei solch einer Hitze draußen arbeiten zu müssen. Trotzdem konnte er, kaum dass die Vorlesung zu Ende war, nicht schnell genug zu seinem Büro kommen. Auf dem Weg dort hin wurde er immer wieder von Studenten aufgehalten, die irgendwelche Fragen hatten. Besonders die Studentinnen schienen über alle Maßen unwissend zu sein, überlegte er, oder wollten die ihn beeindrucken?
 Endlich hatte er es geschafft. Auf seinem Schreibtisch wartete schon eine Tasse Kaffee auf ihn.
 „Ich dachte, Sie brauchen etwas starkes“, lächelte ihn seine Ersatzsekretärin an.
 „Das ist sehr aufmerksam von Ihnen. Ich habe Sie gar nicht gefragt, wie Sie heißen. Entschuldigen Sie bitte.“ Schuldbewusst schaute er zu ihr hoch, als sie an seinen Tisch trat.
 „Anna, also ich heiße Anna. Was kann ich für Sie tun?“, fragte sie mit leiser Stimme.
 „Zunächst einmal, ich heiße Neil. Mit deiner Schwester duze ich mich auch. Was du für mich tun kannst? Lass mal überlegen ...“ Nachdenklich schaute er über das Chaos auf seinem Schreibtisch. „Ich brauche eine Aufstellung der Themen, die für das kommende Semester vorgesehen sind. Allerdings weiß ich auch nicht, wo wir diese Info bekommen können. Möglicherweise bei einem anderen Professor oder dessen Assistentin?“
 „Alles klar, ich kümmere mich darum. Brauchen Sie, also brauchst du noch etwas?“ Auf ihrem Block hatte sie sich die Aufgabe notiert.
 „Nein, erst mal nicht. In der nächsten Stunde möchte ich nicht gestört werden. Die letzten Klausuren müssen korrigiert werden und dazu brauche ich Ruhe. Sag mir nur zehn Minuten vor der nächsten Vorlesung Bescheid.“ Schon zog er sich einen großen Stapel Papier heran und begann zu lesen. 
 Doch weit kam er nicht, denn sein Smartphone summte. Genervt schaute er nach und ging schließlich dran.
 „Hi Brüderchen. Was verschafft mir die Ehre?“, begrüßte er Rik.
 „Na Professor, wie geht’s dir? Hast du einen Moment Zeit für mich?“, fragte dieser.
 „Eigentlich nicht, ich muss arbeiten. Mach es bitte kurz.“
 „Ich wollte nur hören, wann wir uns wiedersehen. Seit du an der Uni bist, kommst du gar nicht mehr zu uns raus. Nelly hat auch schon nach dir gefragt.“ Im Hintergrund hörte Neil die Pferde wiehern, also war sein Bruder noch nicht in der Wache.
 „Wie wäre es mit Samstag? Caroline meinte, da würde eine Band in eurer Stadt spielen. Ich habe versprochen, mit ihr hinzugehen. Ihr könnt euch ja anschließen“, sagte Neil, schon wieder in den Klausuren lesend.
 „Klingt gut. Ich bespreche es mit meiner Frau und melde mich. Jetzt arbeite weiter, Professor. Mein Dienst fängt auch gleich an. Wir hören uns.“ Schon hatte er aufgelegt.
 Neil war viel zu vertieft in die Texte, um sich über das Telefonat Gedanken zu machen.
 Pünktlich erinnerte ihn seine Assistentin an die nächste Vorlesung.
  
  
  
 Caroline
 Auch für sie war endlich Feierabend. Der Besuch der fire fighter war eine willkommene Ablenkung und Abkühlung gewesen. Die Kinder hatten ihren Spaß und der Wachenhund Marcus hatte mit ihnen herum getobt.
 In ihrer Wohnung sprang sie erstmal unter die Dusche. Der ganze Staub des Tages musste abgespült werden. Mit einem Salat machte sie es sich auf dem Sofa gemütlich. 
 Als Nelly damals ausgezogen und bei Rik eingezogen war, hatte sie beschlossen, die Wohnung trotzdem zu behalten. Die Miete war nicht so hoch und sie bot ausreichend Platz. Trotzdem vermisste sie es, abends jemanden zum Quatschen zu haben. 
 Plötzlich tönte „Shape of you“ von Ed Sheeran aus ihrem Handy. Neil rief an.
 „Hey mein Großer, gerade habe ich an dich gedacht. Wie war dein Tag?“, plapperte sie los. „Bei uns war es viel zu warm. Zum Glück kam die Feuerwehr und hat für Abkühlung gesorgt.“
 „Das hört sich gut an. Ich bin noch in meinem wohltemperierten Büro. Die Studenten waren anstrengend und meine Assistentin Tina fällt auch aus. Sie hat mir allerdings ihre Zwillingsschwester Anna geschickt, damit ich nicht ganz aufgeschmissen bin. Was machst du? Bist du schon zu Hause?“ Im Hintergrund hörte Caroline jemanden flüstern. Wer mochte das sein?
 „Ja, ich hab es mir grad mit dem Abendessen auf dem Sofa gemütlich gemacht. Ich vermisse dich. Ach, bevor ich es vergesse, ich habe mit Nelly gesprochen. Samstag geht klar. Wir gehen in die Bar zu dieser Band und sollte die nichts sein, fahren wir raus zu ihr.“ Sie hoffte nun, dass Neil nicht absagt, doch der konnte sie beruhigen.
 „Das klingt perfekt. Genau das Gleiche habe ich Rik gesagt. Liebes, ich muss Schluss machen. Wir haben noch eine Sitzung. Lass uns morgen wieder reden, einverstanden?“, bat Neil sie. 
 Unter vielen Küssen legten sie auf. 
 Das war aber sehr kurz, fand Caroline und ihr kam eine Idee, wie sie ihn daran erinnern konnte, was wirklich wichtig war.
 Schnell die Kamera an, in Position gebracht und Foto! Nun noch das Bild an Neil geschickt und sie konnte weiteressen. 
 Im Fernsehen gab es auch nichts mehr, sodass sie beschloss, lieber im Bett ein Buch zu lesen. Diese Geschichte um den Schotten im 18. Jahrhundert, die war ja echt spannend. Schottland ... das musste ein tolles Land sein. Leo ist doch schottischer Abstammung. Ob er schon mal dort war? Das musste sie unbedingt in Erfahrung bringen. Über diesen Gedanken schlief sie ein. 
  
  
  
 Neil
 Ihm war klar, dass er seine Freundin vernachlässigte, aber was sollte er machen? Er war so froh, hier an der Universität unterrichten und nebenbei noch forschen zu können. Die Geschichte der Komantschen, von denen noch eine kleine Gruppe hier in der Gegend lebte, war dermaßen spannend und doch wusste man so wenig über sie. „Indianer-Geschichte“ spottete Caroline immer, aber ihn interessierte es halt. Sie konnte es nicht verstehen, obwohl sie es eigentlich sollte. Schließlich war ihre Heimatstadt auch von Ureinwohnern gegründet und nach ihnen benannt worden. 
 Schnellen Schrittes eilte er durch die stillen Gänge der Hochschule, auf dem Weg zum Dekan der Fakultät, um mit ihm und den anderen Professoren die nächsten Lehrveranstaltungen durchzugehen. Plötzlich vibrierte sein Smartphone erneut und signalisierte ihm eine eingehende Nachricht. Ein Foto, gesendet von Caroline? Warum sollte sie ihm ein Foto schicken? Egal, das musste warten. 
 Doch leider waren noch nicht alle Teilnehmer des Meetings anwesend. Müde und genervt machte es sich Neil auf seinem Platz bequem. Na, wenn ich schon warten muss, dann kann ich auch schnell schauen, was meine Süße mir geschickt hat, dachte er sich. Er klickte den Anhang an und ihm stockte der Atem. Verdammt! Und das ausgerechnet jetzt! 
 Caroline räkelte sich auf dem Sofa, scheinbar unbekleidet und hatte nur zwei Salatblätter auf die Nippel ihres prächtigen Busens gelegt. Als Text dazu schrieb sie: „Hast du Hunger?“ Ihm wurde schlagartig heiß und kalt und der Stuhl ziemlich unbequem. Er spürte, wie eine brennende Röte sein Gesicht überzog.
 „Professor Winters? Geht es Ihnen gut?“, erkundigte sich der Dekan besorgt und beugte sich zu ihm. Blitzartig schloss Neil das Foto. Nur er durfte so etwas sehen. Was sollten die Kollegen denken, wüssten sie, welch’ heiße Bilder seine Freundin verschickte? 
 „Doch, alles bestens! Danke der Nachfrage“, hustete er und griff hektisch nach dem Glas Wasser. 
 „Gut, dann fangen wir an.“ Die Besprechung begann, doch Neil hatte erhebliche Schwierigkeiten, den weitschweifenden Ausführungen seiner Kollegen zu folgen. Immer wieder tauchte das Bild seiner nackten Freundin vor seinem inneren Auge auf. Er musste unbedingt mehr Zeit mit seiner Hübschen verbringen, nur wie sollte er das anstellen? 
 Den Rest der Woche verbrachte er mit anstrengenden Vorlesungen und langweiligen Besprechungen. Zum Glück war er irgendwann mit der ersten Runde Korrigieren fertig und konnte diesen Punkt von seiner to-do-Liste streichen. Mit seiner Ersatzassistentin arbeitete es sich ausgezeichnet, auch wenn sie ein wenig lockerer sein könnte. Aber das machte ihm nichts aus. Er versuchte sich schon die vielen Studentinnen vom Hals zu halten, da brauchte er in den Pausen wenigstens seine Ruhe. 
 Es war später Nachmittag am Freitag und er beschloss kurzfristig, zu Caroline zu fahren. Er hoffte, sie zu überraschen. Schnell die Tasche ins Auto geworfen und los ging es. Die Straßen waren frei, doch am Himmel türmten sich dunkle Wolken. Hoffentlich regnete es bald. Wir brauchen dringend eine Erholung von der Hitze, dachte er sich und schaute nach oben. Aber er konnte Heaven noch im Trocknen erreichen. Vor Carolines Haus angekommen, hörte er beim Aussteigen den ersten fernen Donner. Aus ihrer Wohnung dröhnte der Bass von lauter Rockmusik. War das Aerosmith? Was war das für Musik? Hatte sie Besuch? Gab es eine Party, von der er nichts wußte? Warum hatte sie nichts gesagt? 
   Endlich Wochenende
  
  
 Caroline
 Sie staunte nicht schlecht, als am Freitagnachmittag ihre sieben Jahre jüngere Cousine Danny vor dem Kindergarten stand. 
 „Was machst du denn hier?“, fragte sie und umarmte die kurvige Frau herzlich. „Wissen deine Eltern, dass du in Heaven bist?“
 Betreten schaute Danny zu Boden. „Na ja, nicht wirklich. Wir ... wir hatten Streit und da bin ich abgehauen. Sie sind einfach unmöglich. Immer verbieten sie mir alles. Dabei bin ich doch schon fast erwachsen.“ Wütend stampfte sie auf. 
 Caroline schüttelte den Kopf. „Danny, du bist gerade mal 17! Komm erst mal mit zu mir, dann rufe ich deine Eltern an, damit sie beruhigt sind. Wie bist du überhaupt hergekommen? Du bist doch nicht etwa getrampt?“ 
 „Also ... doch ... aber so weit ist es ja nicht. Papa ist auf so einem langweiligen Kongress in El Paso und Mama und ich sind mitgefahren.“ Entschuldigend hob sie die Hände. „Was hätte ich denn machen sollen?“
 Caroline konnte über so viel Unwissenheit nur staunen. „Mich anrufen? Aber egal.“
 Nachdem Dannys Eltern informiert waren, liefen sie nach Hause. Gemeinsam kochten sie und ließen dabei laut Musik laufen. Aerosmith gab den richtigen Rhythmus vor, um das Gemüse für die Nudelsoße zu schneiden. 
 Draußen wurde es immer dunkler. Caroline bemerkte beim Blick aus dem Fenster, dass sich ein Gewitter näherte. Endlich Abkühlung!, dachte sie und öffnete in Erwartung des Windes alle Fenster. Trotzdem war es noch immer schwül und fast unerträglich heiß in der Wohnung. Die Mädels hatten kurze Hosen und nur ihre BHs an. Auch wenn Danny ein ganzes Stück jünger war als sie, waren sie fast wie Schwestern. 
 Plötzlich klingelte es an der Tür. „Ich geh schon“, rief Caroline und sprintete los. Schwungvoll öffnete sie die Tür und wäre fast in Neil gestolpert, der seinen Schlüsselbund in der Hand hielt.
 „Oh“, staunte dieser und blinzelte sie an. „Ich dachte ... also ... ich wollte gerade aufschließen, weil ich dachte, du hättest das Klingeln nicht gehört. Die Musik ist doch ziemlich laut.“ 
 Stürmisch fiel ihm Caroline um den Hals und küsste ihn. Neil! Er war hier! Gott, sie hatte ihn so vermisst! 
 „Wer ist das?“, fragte Danny, die nun auch an die Tür gekommen war und sie neugierig beobachtete. 
 Widerstrebend löste sich Caroline von Neil. „Das, meine liebe Danny, ist Professor Neil Winters. Mein Freund.“ 
  
  
  
 Neil
 Mit solch einer Begrüßung hätte er jetzt nicht gerechnet, aber sie endlich wieder im Arm zu halten, löste die Anspannung der letzten Tage. Beide Arme fest um sie geschlungen, drückte er sie an sich. Ihre Haut war feucht und warm und die Küsse schmeckten nach Tomatensoße und vielen Gewürzen. Unvermittelt knurrte sein Magen. Es war schon ein paar Stunden her, seit er das letzte Mal gegessen hatte. Aus dem Augenwinkel sah er eine junge Frau auf sie zukommen. Wer war das? Mit großen Augen schaute sie sie an.
 Caroline stellt ihm ihre Cousine Danny vor. „Sie ist von Zuhause abgehauen“, erklärte ihm Caroline, während sie ihn in die Wohnung zog. Gemeinsam saßen sie wenig später auf dem gemütlichen, bunten Sofa und genossen die leckeren Nudeln mit Gemüsesoße. Die Mädels hatten sich nun doch etwas übergezogen, was Neil auch lieber war. Ihm machte es nichts aus, wenn seine Freundin so freizügig in ihrer oder seiner Wohnung umher lief, aber dass Danny es in seiner Gegenwart auch machte, fände er nicht passend. 
 „Ich könnte mir vorstellen, deine Eltern sind alles andere als begeistert, dass du abgehauen bist“, versuchte Neil zu erklären. „Wäre ich dein Vater, fände ich es bestimmt nicht gut. Wissen sie denn jetzt, wo du bist?“
 Synchron nickten die jungen Frauen. „Es ist alles geklärt“, versicherte ihm Caroline. „Dir macht es doch nichts aus, dass Danny morgen mitkommt, oder? Ich kann sie ja nicht allein hier lassen. Immerhin bin ich jetzt für sie verantwortlich.“
 „Nein, überhaupt nicht. Alles bestens.“ Er schnappte sich die Teller und ging Richtung Küche, Caroline mit den Gläsern direkt hinter sich. An der Spüle blieb er stehen, stützte sich mit beiden Armen auf die Arbeitsplatte und atmete tief durch. 
 „Was ist los, Darling? Du hast doch irgendwas, oder?“ Caroline versuchte ihn zu sich zu drehen und legte ihre Hand an seine bärtige Wange. 
 „Ich hatte mich auf ein Wochenende mit dir gefreut, nur wir beide.“ Neil seufzte auf und versuchte zu lächeln. „Wir haben eh immer so wenig Zeit für einander.“
 „Hey, wir haben alle Zeit der Welt. Du wirst sehen, Danny stört uns nicht. Wir könnten ja morgen kurz zu dem Konzert gehen und stehlen uns dann heimlich davon, was hältst du davon?“ Caroline stand dicht vor ihm und begann sein Hemd aufzuknöpfen, doch er hielt ihre Hand fest. 
 „Nicht hier in der Küche. Deine Cousine könnte hereinkommen und ich möchte keine Zuschauer bei dem, was ich mit dir vorhabe.“ Grinsend küsste er sie, seine großen, warmen Hände dabei auf ihrem unteren Rücken.
 „Hmmm, das gefällt mir. Lass uns Danny ins Bett schicken und dann gehöre ich dir“, schnurrte sie an seinen Lippen und drückte ihr Becken gegen seines. Dass ihre aufreizende Nähe nicht ohne körperliche Reaktion bei ihm blieb, konnte sie ruhig spüren, fand er.
 Von der Tür erklang ein leises Räuspern. „Habt ihr kein eigenes Zimmer?“ Schmunzelnd betrachtete Danny sie.
 „Doch, haben wir und du gehst jetzt auch zu Bett. Es war ein langer Tag für uns alle. Den Abwasch machen wir morgen.“ Bestimmt zog Caroline ihn hinter sich her. „Gute Nacht, Danny“, rief sie noch und schloss die Tür hinter ihnen. 
 Neil lehnte sich von innen dagegen und beobachtete seine Liebste, die nun begann sich auszuziehen. 
  
  
  
 Caroline
 Oh Mann! Sein Blick! Alleine davon wurde sie schon feucht. Dunkel und lustverhangen schaute er sie an. Mit vor dem Körper gekreuzten Armen lehnte er an der Tür, die langen Beine an den Knöcheln übereinandergelegt. Als wäre es ihr nicht schon warm genug! Ganz langsam zog sie das ärmellose, schwarze Shirt über den Kopf und ließ es neben sich auf den Boden fallen. Darunter trug sie ein Bustier, das ihre große Oberweite stützte und trotzdem sexy aussah. Mit wiegenden Hüften tänzelte sie auf ihn zu. Aus dem Wohnzimmer tönte immer noch die Musik zu ihnen. Gerade sang Joe Cocker „You can leave your hat on“, seine rauchige Stimme sorgte bei Caroline für eine Gänsehaut. Dicht vor ihm blieb sie stehen und legte ihre Arme um seinen Hals. 
 Neil griff nach ihren Hüften und zog sie an sich. Seine starken Hände streichelten über ihre nackte Haut, seine Lippen knabberten an ihrem Hals. 
 „Weib, du bist unmöglich“, knurrte er leise und strich dabei mit der Zunge über die empfindliche Haut an ihrer Kehle. 
 „Ja? Warum?“, raunte sie, sich immer noch an ihm reibend. Vor dem Fenster hörte man den Donner lauter werden. Der aufkommende Wind bauschte die Vorhänge auf. 
 „Mir ist warm und ich sollte eigentlich duschen. Aber dich hier stehen lassen, kann ich auch nicht. Du hast also zwei Möglichkeiten: Du kommst mit in die Dusche oder ich werfe dich jetzt sofort aufs Bett, versenke mich tief in dir und dann gehen wir duschen. Welche Variante wählst du?“
 Caroline lehnte sich ein wenig zurück, um ihn besser betrachten zu können. Wenn seine Studenten wüssten, welch sündhafte Gedanken ihr Professor hatte und wie er sie umsetzte, dachte sie sich und grinste ihn an. „Lass mich überlegen ...“, hielt sie ihn hin. Mit niedergeschlagenen Augen begann sie das dunkelblaue Hemd aufzuknöpfen, das über seiner Brust spannte. Dann wanderten ihre Hände zu dem Gürtel seiner Jeans, zogen langsam das Leder durch die Schnalle. 
 „Spann mich nicht auf die Folter, Honey“, brummte er, doch sie antwortete nicht. 
 Bevor sie seine Hose öffnen konnte, hatte Neil sie hochgehoben und auf das breite Bett geworfen. Überrascht quietschte Caroline auf. Er selbst blieb davor stehen und ließ die Hose samt Slip nach unten rutschen, das Hemd landete auch auf dem Boden.
 „Jetzt ist Schluss mit den Spielchen!“ Über ihr kniend, zerrte er die weiche Short von ihren Hüften und die langen Beine hinab, feuerte sie in die Ecke, um anschließend das Bustier einfach nach oben zu schieben. „Halt still!“ 
 Sein Mund senkte sich auf ihren Busen und saugte an einem der Nippel, die sich fast schmerzhaft fest zusammengezogen hatten. Caroline bog den Rücken durch und bot ihm ihren Körper dar.
 Ihre Arme wurden nach oben gedrückt und mit einer Hand fixiert. Die andere schob sich unter ihren Po und hob das Becken leicht an. 
 „Verdammt, ich will dich vögeln. Seit du mir das Foto geschickt hast, kann ich an nichts anderes denken, als dich hart zu ficken.“ Seine raue Stimme war nur noch ein Flüstern.
 „Dann tu es endlich“, befahl sie und drückte ihre Fersen in seinen festen Po. 
 Und schon war er in ihr, rammte hart seinen Penis in sie, wieder und wieder, rein, raus. Es dauerte nicht lange und sie kamen beide, stöhnten ihre Lust hinaus. 
 Neil sackte auf ihr zusammen, versuchte wie sie zu Atem zu kommen. 
 „Fuck! Das war gut! Genau das habe ich jetzt gebraucht“, ächzte er. 
 Ein lautes Hämmern an der Wand ließ sie beide zusammenzucken.
 „Seid ihr jetzt fertig?“, rief Danny aus dem Nachbarzimmer. „Ich will schlafen!“
 „Sorry!“, brüllte Caroline zurück. Neil fiel neben sie und sie schmiegte sich an ihn.
 „Duschen wäre trotzdem noch gut“, flüsterte er schläfrig und küsste leicht ihren Scheitel. „Nur vielleicht nicht zusammen. Sonst kommen wir nicht mehr zurück ins Bett.“
 Caroline fuhr mit gespreizten Fingern durch die dichten Haare auf seiner Brust. „Stimmt, wer geht zuerst?“, seufzte sie und hob ihr Bein von seinen Oberschenkeln. „Oder brauchst du noch einen Moment Erholung? Immerhin hattest du einen harten Tag.“ 
 „Geh du ruhig erst, ich komme dann nach“, sagte er leise. 
 Caroline krabbelte aus dem Bett und tapste, nackt wie sie war, ins Bad. Wieder zurück im Schlafzimmer, fand sie ihren Liebsten schlafend vor. 
 „Armer Schatz. Träum was Schönes“, flüsterte sie leise und legte eine leichte Decke über ihn. Dicht an ihn gedrängt, schlief auch sie schnell ein, während vor dem Fenster der langersehnte Regen einsetzte.
   Der Ausflug zum See
  
  
 Neil
 „Was hast du für heute geplant?“, fragte Neil, der gerade für sich und Caroline Kaffee in die geblümten Tassen einschenkte. „Das Konzert ist ja erst heute Abend, also haben wir den ganzen Tag Zeit.“
 „Eigentlich nichts Konkretes. Wir können zu Nelly rausfahren und schwimmen gehen. Was meinst du?“ Fragend sah Caroline ihn kurz an, während sie konzentriert Honig auf die Toastscheiben schmierte.
 Bevor Neil antworten konnte, kam Danny in die Küche. „Schwimmen? Hab ich das richtig gehört? Ich bin dabei.“ Gähnend setzte sie sich an den Tisch. Beim Blick auf Neil blieb ihr Mund offenstehen, denn der hatte nur eine Boxershorts an und der Oberkörper war nackt. „Was für ein Professor bist du nochmal? Du unterrichtest Sport, oder?“
 Breit grinsend erwiderte Neil: „Nein, Geschichte mit dem Spezialgebiet amerikanische Ureinwohner. Die Bücher sind oft dick und sehr schwer und das gibt mächtige Muskeln.“ Er spannte den flachen Bauch und die Oberarme an und Danny wurde rot.
 „Bei dir wäre ich auch gerne Schülerin“, murmelte sie in ihre Tasse.
 „Nur doof, dass du nicht in Houston wohnst, Liebes.“ Caroline trat zu ihm und schmiegte sich von hinten an ihn. „Im Übrigen ist das alles nur für mich.“ Besitzergreifend fuhr sie über seine haarige Brust.
 „Ganz genau. Außerdem muss ich schließlich fit bleiben. Deine Cousine kann manchmal ganz schön fordernd sein“, lachte er, griff nach hinten und zog sie an der Hand zwischen seine Beine. Seine Hände fuhren unter ihr weißes Shirt und entblößten den nackten Rücken.
 „Bäh, nicht beim Essen. Benehmt euch. Ich bin noch minderjährig“, protestierte Danny. 
 Nun mussten sie alle lachen. „Ich kann nichts dafür. Deine Cousine hier ist nun mal ziemlich sexy und ich bin auch nur ein Mann mit Bedürfnissen.“ Neil zuckte mit den Schultern, schnappte sich seine Tasse und trank einen großen Schluck.
 „Dann rufe ich Nelly an und sage, dass wir kommen. Packt ihr schon mal eure Sachen zusammen. Danny, du räumst das Geschirr in die Spülmaschine. Können wir mit deinem Auto fahren, Darling?“ Caroline griff schon nach dem Telefon und sah dabei ihren Freund an. 
 „Klar, kein Problem. In dein Zwergenauto setze ich mich nicht.“ 
 „Sehr gut. Wartet ... Nelly? Wir würden gerne jetzt gleich zu euch rauskommen und etwas schwimmen gehen ... Prima. Bis gleich.“ Lächelnd legte sie auf. „Wir dürfen kommen. Dann mal los.“ 
 Die Handtücher in der Tasche und Bikini und Badehose am Leib ging es Richtung See.
  
 Caroline
 Es gab nichts Schöneres, als neben Neil in seinem wundervollen, tiefschwarzen Ford Mustang Cabrio zu sitzen. Die Sonnenbrille auf der Nase genoss sie die warme Luft, die durch ihre Locken wirbelte. Der Regen in der Nacht hatte die Hitze ein wenig vertrieben und alles roch sauber und frisch. Es war einfach perfekt. Noch dazu würden sie gleich schwimmen gehen und zusammen sein. Ihre Cousine konnte sie sicherlich für die Pferde begeistern, sodass sie allein waren. Sie würden sich einfach davonstehlen, beschloss sie.
 „Du hast recht, Schatz, wir waren viel zu lange nicht mehr draußen bei Rik und Nelly. Es wurde echt Zeit.“ Seine kräftige Hand fuhr zärtlich über ihren nackten Oberschenkel. „Ein wenig Sport wird mir guttun. Wegen der Uni komme ich gar nicht dazu, ins Training zu gehen.“
 „Was trainierst du eigentlich?“, erkundigte sich Danny von der Rückbank. „Gehst du in die Muckibude oder so was?“
 „Nein, das ist zu langweilig. Ich mache seit ein paar Jahren Kampfsport, wenn auch nicht so regelmäßig wie es mein Trainer gerne sehen würde, und kombiniere das mit Kraft- und Ausdauertraining. Die Damen müssen sich also keine Sorgen machen, sollten sie angepöbelt werden. Ich bin durchaus in der Lage, euch zu verteidigen“, erzählte Neil.
 „Wow!“, rief Danny. „Ich bin ... sprachlos.“
 „Das war ich auch, als ich Neil das erste Mal zum Training begleitet habe. Es ist ein Erlebnis, ihn in Action zu sehen.“ Stolz drehte sie sich nach hinten und grinste ihre Cousine an. „Geballtes Testosteron, ich sag es dir. Und doch kann er schmusig wie ein Teddybär sein.“
 „Hey, mach dich nicht lustig über mich“, schimpfte Neil lachend. 
 „Niemals, Liebster.“
 Wenig später hatten sie den See erreicht, an dessen Ufer Nelly und Rick wohnten.
 Von Weitem winkte ihnen Nelly zu. „Wir sind da. Dort hinten sind die Pferde, von denen ich dir erzählt habe“, erklärte Caroline ihrer Cousine beim Aussteigen.
 Zusammen mit Nelly und Rik liefen sie zum Seeufer. Schnell ins Wasser, es war viel zu warm.
 Mit kräftigen Zügen schwamm Caroline davon, dicht gefolgt von Neil. Auf der anderen Seeseite kletterten sie aus dem Wasser und ließen sich ins hohe Gras fallen. 
 „Es ist so schön hier. Wir sollten öfters her kommen, das würde auch deinem Bruder gefallen, das weißt du“, raunte Caroline, sich den knappen, knallroten Bikini zurechtzupfend. 
 „Ich weiß und ich verspreche, mehr Zeit für die Familie einzuräumen. Doch momentan habe ich keine Ahnung, wie ich das machen soll. Wenn ich erst eine Weile an der Uni bin, wird es sicherlich einfacher und entspannter.“ Neil hatte sich neben ihr auf die Seite gedreht und malte kleine Kreise auf ihren nassen Bauch. „Ob es auffällt, wenn wir eine Weile hierbleiben?“ 
 Sie drehte den Kopf zu ihm und sah ihn lächeln. „Warum fragst du?“
 Seine Fingerspitzen wanderten in Richtung ihres Höschens und schoben sich langsam darunter. „Du musst doch sicherlich aufgewärmt werden, das Wasser war ganz schön kalt.“ 
 Nun drehte sie sich um und rutschte näher zu ihm. „Unbedingt!“ Ihre Lippen suchten die seinen. „Ich hoffe nur, das Wasser war nicht zu kalt.“ Ihre Hand glitt vorne in seine Shorts. „Hmm, nein. Alles bestens.“
 „Hab ich dir je gesagt, dass ich verrückt nach dir bin?“, knurrte er an ihrem Hals. 
 Ohne zu antworten, drückte sie ihn in Rückenlage, zog seine Shorts herunter und sich selbst auf ihn drauf. Die Schleifen an der Seite ihrer Hose öffnete Neil mit einem Ruck und warf den Stoff zur Seite.
  
  
  
 Neil
 Nein, das Wasser war nicht zu kalt, eher im Gegenteil, es konnte ihn gar nicht genug abkühlen. Schon als sie im Auto neben ihm gesessen hatte, in ihrem Bikini, der mehr offenbarte als verdeckte, war es um ihn geschehen. 
 „Fuck! Ich muss ....“, wollte er noch sagen, da schob sich Caroline schon auf seinen harten Schwanz und sein Gehirn setzte aus. Immer wieder hob und senkte sie ihr Becken, drückte ihn tiefer in sich. 
 Als vom Wasser Stimmen zu hören waren, umfasste er ihren Kopf und zog Caroline zu sich hinab. Fest verschloss er ihren Mund mit seinen Lippen. „Kein Wort“, knurrte er durch die Zähne und verharrte für einen Moment still. Caroline wurde unruhig, er spürte ihr Inneres zucken. 
 „Wenn du nicht sofort weitermachst, fang ich an zu schreien“, flüsterte sie und wiegte wieder ihr Becken leicht vor und zurück. 
 „Verdammt, ich ...“, setzte er an, doch dieses Mal unterbrach ihn Caroline mit einem tiefen Kuss.
 Endlich schwappte der Orgasmus über sie beide und leise stöhnten sie auf. 
 Caroline blieb atemlos einen Moment auf ihm liegen und rutschte dann an seine Seite.
 „Meinst du, sie haben uns gehört?“, wisperte sie. Zärtlich strich sie über seine Brust und er über ihren Arm.
 „Bestimmt nicht, und wenn, ist mir das auch egal. Aber lass uns wieder zurückschwimmen, sonst suchen sie uns noch und ich gönne Rik keinen Blick auf meine nahezu nackte Freundin.“
 Wieder angezogen, hüpften sie ins Wasser und schwammen auf die andere Seite zurück.
 „Na, habt ihr eine Verschnaufpause eingelegt? Hast wohl keine Kondition mehr, Bruder“, grinste Rik sie an, kaum dass sie ans Ufer stiegen. Man sah ihnen wohl an, was sie gemacht hatten, überlegte Neil. 
 „Natürlich habe ich die, wie sieht es bei dir aus?“, entgegnete er schlagfertig.
 Nelly hatte wieder ihren berühmten Apfelkuchen gebacken, den sie am Ufer sitzend verzehrten. Von unterwegs hatten sie noch Brownies mitgenommen, die herrlich schokoladig dufteten.
 „Bei deinem Apfelkuchen muss ich immer an Melissa und Leo denken“, grinste Rik und schob seiner Frau noch ein Apfelstückchen in den Mund.
 „Oh ja, was wäre aus ihnen geworden, hätte es den damals nicht in Nancys Café gegeben. Wer weiß, ob Melissa jemals ihr Gedächtnis wiedergefunden hätte.“ Lachend hob Nelly ihre Tasse. „Auf den texanischen Apfelkuchen und die Liebe.“ 
 Nach einem lustigen und geselligen Tag fuhren sie am späten Nachmittag zurück. Rik und Nelly würden sie später in der Bar treffen. Caroline und Danny wollten sich noch aufhübschen, wobei er ja fand, sie waren attraktiv genug. Aber was wusste er schon ... 
   Das Konzert
  
  
 Caroline
 „Wir sind fertig“, rief sie aus dem Bad, wo sie sich gemeinsam mit Danny für den Abend zurechtgemacht hatte. Beide trugen sie enganliegende Kleider, die ihre Kurven umschmeichelten. Während sie sich für ein Jeanskleid entschieden hatte, trug Danny ein schwarzes Jerseykleid mit Nieten. 
 „Wow, alle Achtung, die Damen! Ihr seht toll aus!“ Neil strahlte sie an und öffnete die Wohnungstür. „Ihr braucht einen Bodyguard, aber zum Glück habt ihr mich.“
 Rechts und links bei Neil eingehakt, schlenderten sie zusammen zur Bar, die nur wenige Straßen weiter war. Beim Näherkommen hörten sie schon laute Musik, aber das war noch nicht die Band, da war sich Caroline ziemlich sicher. Wenn sie sich recht erinnerte, spielten die Countryrock. Nur den Namen der Gruppe hatte sie vergessen.
 „Du siehst aber auch klasse aus, Darling“, raunte sie und drückte seine Hand. „Wehe, eine Frau kommt dir zu nahe. Die bekommt meine Krallen zu spüren.“
 An der Bar angekommen, ging Neil vor ihr die Treppen hinauf und sie bekam einen Blick auf seinen knackigen Po, der in einer bequemen, schwarzen Jeans steckte. Das weiße Hemd war locker hineingesteckt. 
 „Dein Professor macht mächtig was her“, kicherte Danny hinter vorgehaltener Hand. „Auf den solltest du aufpassen.“
 „Darauf kannst du dich verlassen, Liebes.“ 
 An der Theke entdeckten sie Nelly und Rik. Nelly trug ein luftiges, buntes Kleid mit High Heels und Rik wie immer dunkle Jeans und ein schwarzes Hemd. Beim Anblick ihrer Freundin erinnerte sie sich, wie sie Nelly damals aufgebrezelt hatten, damit Rik sie überhaupt wahrnahm. Aber es hatte letztendlich geklappt, worüber sie sich sehr freute. 
 „Lasst uns anstoßen!“ Rik hob sein Bierglas und prostete ihnen zu. „Auf die Familie und die besten Freunde.“
 Die Band auf der Bühne war noch nicht fertig mit aufbauen. Gerade lief der Soundcheck, der erahnen ließ, dass heute kein Blues oder Kuschelrock gespielt werden würde. 
 An Neil gelehnt, seinen Arm um ihre Taille, wandte sie ihren Blick Richtung Band und erstarrte. Das durfte nicht wahr sein! Ethan Wright? Was machte er hier? Das war doch nicht etwa seine Band? Verdammt, warum hatte sie nicht überprüft, wer diese Band aus Chicago war? 
 „Alles gut bei dir?“, fragte Neil und hauchte einen Kuss auf ihre Schläfe. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“
 „Das trifft es fast. Der Sänger da, er war der Grund, warum ich damals nach Heaven kam. Aber nachdem er an die Ostküste zog, war es aus mit uns. Ich hätte nicht gedacht, dass er hierher zurückkommt.“
 „Möchtest du gehen?“
 „Nein, alles gut. Ich bin fertig mit ihm. Er ist zwar ein Arsch, aber leider auch ein ziemlich guter Musiker.“ 
 Die ersten Takte erklangen und das Publikum um sie herum fing an zu johlen und zu tanzen. Song um Song spielte die Band, wobei Caroline keinen davon kannte. Sie hatte damals, nach ihrer unschönen Trennung, seine Karriere nicht mehr weiterverfolgt und überhaupt war es ihr auch egal. Aber sie musste zugeben, die Songs waren durchweg klasse und machten Lust aufs Tanzen. 
 Gegen Ende verdunkelte sich die Bühne, nur ein einzelner Spot bestrahlte den Sänger. Er trat an das Mikrofon und sagte: „Danke für den netten Empfang. Ihr wisst es vielleicht nicht, aber ich bin in Heaven aufgewachsen und habe lange hier gelebt. Als ich jedoch für einen Gig an der Westküste war, lernte ich ein Mädchen kennen, das mir dann hierher gefolgt ist. Ich weiß leider nicht, was aus ihr geworden ist, nachdem ich weiter nach Chicago zog, aber ich habe sie nie vergessen. Vielleicht ist sie ja hier in der Menge. Wenn du mich also hörst, Caroline, sollst du wissen, der nächste Song ist für dich.“ 
 Eine gefühlvolle Ballade ertönte und Ethan sang nur von der Gitarre begleitet mit tiefer, samtiger Stimme. Er erzählte über eine Frau mit hellblonden Haaren, die ihm jede Nacht im Traum erschien. Sie sei seine große Liebe gewesen, aber ihre Wege hatten sich trennen müssen.
 Neil drückte Caroline fest an sich. „Ich würde sagen, da ist jemand nicht über eure Trennung hinweg“, flüsterte er ihr ins Ohr.
 Seufzend drehte sie sich zu ihm um. „Aber ich bin es. Und er hat keine Chance mehr bei mir. Für mich gibt es nur noch dich.“
  
  
  
 Neil
 Das Konzert war echt gut, genau seine Musik. Als geborener Texaner stand er auf Country und wenn das dann noch mit Rockmusik gemischt wurde, machte das umso mehr Spaß. Was er von dem Sänger halten sollte, wusste er nicht so ganz. Gut, er war groß, braungebrannt und hatte lange Haare, aber kam das bei Frauen an? 
 „Was finden Frauen bloß an dem?“, fragte er seinen Bruder Rik, der neben ihm an der Theke stand. Die Mädels waren Richtung Waschräume verschwunden und somit waren sie unter sich.
 „Frag mich nicht! Ich bin genauso ein Mann wie du, falls dir das entgangen ist. Aber mach dir keine Sorgen, denn so wie Caroline dich ansieht, gibt es für sie keinen anderen mehr. Nur vergiss nicht, die Konkurrenz schläft nicht.“ Rik stieß ihn mit der Schulter an und deutete auf Ethan, der gerade zu ihnen an die Theke trat. 
 „Klasse Musik“, versuchte Neil ihn in ein Gespräch zu verwickeln. „Hat mir gut gefallen.“ 
 „Danke Mann. War aber auch ein cooles Publikum“, erwiderte er grinsend. „Die Weiber sind ganz verrückt nach uns. Hat schon was für sich, ein Musiker zu sein.“
 „Seid ihr viel unterwegs?“ Rik mischte sich von der anderen Seite in das Gespräch ein und trank einen großen Schluck Bier. 
 „Wir können uns nicht beklagen. Heute hier und morgen da. Immer on the road, wie man so sagt. Seid ihr von hier?“
 „Allerdings. Wir sind beide hier geboren. Seltsam, dass wir uns nie begegnet sind.“ Neil schaute sich nach den Mädels um, die mit Danny an der Tür nach draußen standen. 
 „Na ja, so ganz stimmt das nicht, dass ich von hier bin. Eigentlich bin ich aus Houston und habe nur wegen Janet hier gelebt. Als ich dann diese Blondine aus dem Song kennenlernte, hab ich Janet kurzerhand abgeschoben. Gegen Blondie war die langweilig. Mensch, Caroline war echt eine Wucht im Bett.“ Er machte eine anzügliche Bewegung mit dem Becken.
 Aus dem Augenwinkel sah Neil seine Freundin näherkommen, Nelly an der Hand. 
 „Schade, dass das nicht gehalten hat. Wir hätten sicherlich noch viel Spaß zusammen im Bett gehabt“, fuhr Ethan fort und rieb sich über das Gesicht. „Jetzt bin ich wieder mit Janet zusammen. Ist ja nicht das Schlechteste, sich Altbewährtes warm zu halten, oder?“
 Caroline und Nelly traten zu ihnen. „Da bist du ja. Darf ich dir meine Freundin vorstellen? Obwohl ... ich glaube, ihr kennt euch.“ Mit Freude sah er die Gesichtszüge von Ethan entgleisen. „Was du über sie im Bett gesagt hast, stimmt. Ich kann mich nicht beklagen, allerdings glaube ich kaum, dass du eine Frau wie sie verdient hast.“
 Er zog sie an sich und küsste sie. Erst wollte Caroline sich aus seinen Armen winden, doch dann gab sie nach und erwiderte den Kuss.
 „Alles klar, ich habe es kapiert“, lachte Ethan laut auf. „Hallo Caroline, schön, dich wiederzusehen.“
 Mit leicht verschmiertem Lippenstift wandte die sich an ihren ehemaligen Freund. „Hi Ethan.“
  
  
  
 Caroline
 Von Neils Kuss überrascht, wurde ihr schnell klar, dass er damit seine Besitzansprüche an sie klären wollte. Sollte Ethan ruhig sehen, was ihm entgangen war. Allerdings musste sie zugeben, er sah noch immer zum Anbeißen aus, fast noch attraktiver als damals zu ihrer Zeit. 
 „Wie kommt es, dass du ausgerechnet in Heaven bist?“, fragte sie ihn, griff nach Neils Glas und trank einen Schluck seines Bieres. Den Rest reichte sie an ihn zurück.
 „Wir sind eigentlich nur auf der Durchreise, haben morgen einen Gig in San Antonio. Ich dachte, wäre doch nett, mal wieder hier zu spielen. Immerhin sind einige gute Erinnerungen hier zustande gekommen.“ Fast entschuldigend zuckte er mit den Schultern. „Dass du noch hier lebst und wir uns wiedersehen, hätte ich jedoch nicht erwartet.“ 
 „Aber das tue ich. Es ist schön hier und die Menschen in dieser Stadt habe ich ins Herz geschlossen.“ Sie trat näher auf ihn zu. „Allerdings könnte ich gut darauf verzichten, dich hier zu haben. Deine Janet hast du auch mitgebracht, oder? War ja wohl klar.“
 „Die läuft hier irgendwo rum. Also fahr deine Krallen ein, du Wildkatze!“, lachte Ethan und wollte sie an sich ziehen, doch sie schlug ihm die flache Hand ins Gesicht. Deutlich sah man den roten Abdruck auf seiner Wange.
 „Fass mich nicht an!“ 
 Hinter sich hörte sie Neil prusten. „Und ich wollte dich beschützen. Das ist wohl überflüssig.“
 Wütend drehte sie sich um. „Sehe ich so aus, als bräuchte ich einen Beschützer? Auch wenn ich eine Frau bin, weiß ich mich doch zu verteidigen.“ 
 Abwehrend hob Neil die Hände. „Alles gut, Babe. Ich sage nichts mehr.“
 „Das will ich dir auch geraten haben“, knurrte sie leise. 
 „Ich gehe dann mal“, verabschiedete sich Ethan, sich immer noch über die Wange reibend. „Vielleicht sehen wir uns wieder, mich würde es freuen. Caroline, ich rufe dich morgen mal an, wir sollten reden.“ Er winkte ihnen zu und verschwand in der Menge. 
 „Wir sollten auch gehen“, schlug Nelly vor. „Wir müssen morgen früh raus, die Pferde wollen versorgt werden.“
 „Einverstanden. Mir ist die Lust auf den Laden hier auch vergangen.“ Caroline wollte an Neil vorbei gehen, doch der hielt sie fest. 
 „Geht schon mal vor“, bat er seinen Bruder. „Lass uns nicht streiten. Ich weiß, dass du für dich allein sorgen kannst, aber ich liebe dich und möchte dich beschützen. Ist das denn verkehrt?“ Zärtlich hob er ihr Kinn an. „Alles wieder gut?“
 Müde seufzte Caroline auf. „Ja, natürlich. Verzeih mir bitte, dass ich so reagiert habe. Ich bin es nicht gewöhnt, dass sich jemand für mich einsetzt.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte einen Kuss auf seine Lippen. „Bring mich nach Hause.“
 Vor der Tür verabschiedeten sie sich und vereinbarten, bevor Neil nach Houston zurückfuhr, nochmals bei Nelly und Rik vorbei zu kommen. 
 Mit Danny im Schlepptau gingen sie langsam zurück zu Carolines Wohnung. Es war zum Glück nicht mehr ganz so warm und so würden sie besser schlafen können. 
 „Gute Nacht Danny“, sagte Caroline und drückte ihrer Cousine einen Kuss auf die Wange.
 „Gute Nacht ihr Zwei. Schlaft gut und seid bitte nicht wieder so laut“, erwiderte Danny.
 „Versprochen“, rief Neil ihr grinsend hinterher.
 In der Nacht regnete es erneut. Bei einem besonders lauten Donnerschlag schreckte sie kurz zusammen, kuschelte sich aber dann dicht an Neil und schlief beruhigt weiter. 
   Gespräche früh am Morgen
  
  
 Neil
 Den kompletten Sonntag verbrachten sie faul im Bett oder auf dem Sofa. Bevor er zurück nach Houston fuhr, besuchten sie noch kurz seinen Bruder und dessen Frau. Und obwohl er erst spät im Bett gewesen war, beschloss er am Montagmorgen, vor der Arbeit eine Runde laufen zu gehen. 
 Es war noch früh, die Sonne kaum aufgegangen. Seine Wohnung lag in einem Gebäudekomplex nahe der Universität, unweit eines großen künstlich angelegten Sees. Es waren kaum Menschen unterwegs, trotz der angenehmen Temperaturen. Gemächlich trabte er am Ufer des Sees entlang und hing dabei seinen Gedanken nach. Ihm war klar, er sollte mehr Zeit in seine Beziehung investieren, nur wie sollte er zusätzlich das enorme Arbeitspensum schaffen?
 Unverhofft sprach ihn jemand an. „Entschuldigen Sie die Störung, sind Sie Mr. Winters?“
 Neil wandte den Kopf und betrachtete die junge Frau, die leichtfüßig neben ihm her lief. Bekleidet in knapper Lauf-Short und Top, konnte er ihre weibliche Figur begutachten. Irgendwo hatte er sie schon mal gesehen, aber er konnte sie beim besten Willen nicht einordnen. 
 „Allerdings, der bin ich“, erwiderte er. „Was kann ich für Sie tun, Miss ...?“ Fragend schaute er sie an.
 „Oh, sorry. Ich bin Sandy, drittes Semester. Ich bin in Ihrem Kurs über den Wandel der Architektur im 19. Jahrhundert. Das ist übrigens total interessant.“ Freudig strahlte. „Laufen Sie öfters um diese Uhrzeit? Ich habe Sie noch nie hier gesehen.“
 Lachend musste Neil stehen bleiben. Mit erhobener Hand unterbrach er ihren Redeschwall. „Schon so gesprächig diese Uhrzeit. Hilfe! Ja, ich versuche regelmäßig zu laufen, was aber nicht immer gelingt.“ 
 „Ihre Frau sollte besser auf Sie aufpassen, finde ich“, grinste sie ihn an. „Jemand, der so heiß ist wie Sie ... Ups, das hätte ich nicht sagen sollen.“ 
 Mit den Händen stützte sich Neil auf den Knien ab, blinzelte zu ihr hoch. „Das wird ja immer besser. Ich kann Sie beruhigen, meine Frau lebt nicht hier auf dem Campus, sondern außerhalb der Stadt, in Heaven.“
 „Das gibt es ja nicht! Vielleicht kenne ich sie ja. Ich bin vor Kurzem von dort hier her gezogen. Meine Eltern leben noch dort. Wie heißt sie denn, wenn ich fragen darf?“ 
 „Ihr Name ist Caroline King. Und, sagt Ihnen das etwas?“ Langsam liefen sie weiter. Neil spürte ein leichtes Seitenstechen. Er sollte nicht reden und gleichzeitig laufen. 
 „Ich glaube, ja. So eine hübsche Blondine? Sie arbeitet im Kindergarten, oder?“
 „Stimmt.“
 „Meine jüngste Schwester Missy wird von ihr betreut. Die Welt ist echt klein.“ Sandy blieb stehen und deutete auf den Weg zur Rechten, der vom Ufer zurück zum Campus führte. „Ich muss dort entlang. War nett mit Ihnen, Professor. Wir sehen uns.“
 Schon lief sie davon und Neil schaute ihr noch eine Weile nach. Missy ... woher kannte er den Namen? 
 „Ein attraktives Mädchen“, murmelte er.
 Zurück in der Wohnung sprang er unter die Dusche und machte sich bereit für den Unterricht. 
  
  
  
 Caroline
 Auch sie zog es zum Sport nach draußen, bevor die große Hitze wieder einsetzte. Der kleine Ort schien noch zu schlafen, denn außer ihr war niemand auf der Straße, als sie Richtung Wald joggte. Aber das war ihr nur recht, so konnte sie besser nachdenken. Das leise Rauschen der riesigen Bäume und das Zwitschern der unzähligen Vögel beruhigte ihre angespannten Nerven ungemein.
 Wie sollte sie mit Ethan umgehen? Denn ehrlich gesagt, hatte sie ihn nie vergessen und sich oft vorgestellt wie es gewesen wäre, mit ihm und der Band durch das Land zu ziehen. Aber warum wollte er ausgerechnet jetzt noch mit ihr reden? Es gab doch nichts mehr zwischen ihnen oder doch?
 Zurück am Haus setzte sie sich auf den Schaukelstuhl, der wie immer auf der schmalen Terrasse stand. Gerade wollte sie ihr Smartphon aus der Gesäßtasche ziehen, da klingelte es auch schon. 
 „Hallo?“, fragte sie überrascht. Ethan ruft sie jetzt an, kaum dass sie an ihn denkt? Und dazu noch so früh?
 „Caroline? Hier ist Ethan. Sorry, falls ich dich geweckt habe, aber wir sollten reden“, sagte er.
 „Na, das ist eine Überraschung!“, rief Caroline. „Du hast mich nicht geweckt, ich war schon joggen. Wo bist du denn?“
 „Ich bin noch in San Antonio. Mit dem Gig sind wir durch, aber unser Manager meinte, wir könnten doch gleich hier unser neues Video drehen.“
 „Das hört sich gut an, aber warum rufst du an? Ich dachte, wir wären fertig miteinander.“
 „Ich muss dir etwas sagen: Ich war nicht ehrlich zu dir. Den Song habe ich geschrieben, weil ich noch etwas für dich empfinde. Könnten wir uns vielleicht treffen und in Ruhe reden?“, fragte er sie. „Wir sollten uns aussprechen. Geredet haben wir ja nie wirklich viel.“
 Nun musste auch Caroline grinsen. „Stimmt, aber das wird es nicht mehr geben.“
 „Ist okay, Kleines, das verkrafte ich. Dein neuer Freund scheint in Ordnung zu sein. Also, ich könnte Donnerstag nach Heaven kommen. Wo du wohnst, weiß ich noch. Sagen wir um 20 Uhr? Oder ist dein Neuer dann da?“, fragte Ethan und Caroline konnte sein Grinsen förmlich vor sich sehen. In genau dieses unverschämte Lächeln hatte sie sich damals verliebt. 
 „Nein, ist er nicht. Wir wohnen nicht zusammen. Bis Donnerstag dann“, verabschiedete sie sich und legte auf. 
 Einen Moment blieb sie noch vor dem Haus sitzen. War es eine so gute Idee, Ethan in ihre Wohnung zu lassen? Aber Danny war ja auch noch da, also würde er sich wohl benehmen müssen. 
 Seufzend stand sie auf und ging hinein. Es wurde höchste Zeit, sich für die Arbeit fertig zu machen. 
  
  
  
 Neil
 „Anna? Könntest du bitte mal hereinkommen?“, rief Neil durch die offenstehende Verbindungstür.
 „Moment, bin gleich da“, rief sie zurück. Ein paar Minuten später stand seine Aushilfsassistentin vor ihm. „Ich habe schnell noch den Bericht gespeichert. Wäre doch doof, wenn die ganze Arbeit weg wäre. Die Computer hier sind wirklich aus der Steinzeit. Wer benutzt denn noch Disketten?“
 Neil musste lachen. „Das stimmt. Darüber habe ich mich auch schon geärgert.“ Er deutete auf den Stuhl vor seinem Tisch. „Ich hätte eine Bitte: Ich möchte meiner Liebsten eine Freude machen und habe partout keine Idee, was ihr gefallen könnte. Sie ist in deinem Alter, also habt ihr vielleicht die gleichen Interessen.“
 „Hmm, lass mich überlegen. Was für Musik mag sie denn? Oder geht sie gerne ins Kino?“
 „Gute Frage: Ich weiß, dass sie keine Countrymusik mag. Das liegt an ihrem Ex-Freund, diesem Ethan Wright. Ins Kino geht sie gerne, allerdings ist das nicht so mein Ding. Als Historiker ärgere ich mich immer über die falsche Darstellung der Geschichten.“
 „Ethan Wright war der Ex-Freund deiner Freundin? Wahnsinn. Ich liebe seine Musik. Wie gerne würde ich ihn mal live sehen“, schwärmte Anna ihm vor.
 „Dann hast du deine Chance verpasst. Er hat letztes Wochenende in Heaven gespielt.“
 Mit großen, weit aufgerissenen Augen starrte ihn Anna an. „Oh nein! Wie schade.“
 „Wenn du magst, frage ich ihn, wann er wieder in der Gegend ist“, schlug er vor und Anna nickte begeistert. „Zurück zu dem Geschenk. Hast du einen Vorschlag?“
 „Wie wäre es, wenn du mit ihr erst shoppen und dann romantisch essen gehst? Darauf stehen alle Frauen.“ 
 „Das ist eine gute Idee. Nun müssen wir nur noch schauen, wann wir das machen.“ 
 Die nahe Kirchturmuhr schlug und Neil sprang auf. „Ich muss zur Vorlesung. Wir reden später. Danke für deine Hilfe.“
 Schon wollte er, die Klausurmappen unter dem einen Arm und die Tasche unter dem anderen aus seinem Büro stürmen, da prallte er mit jemandem zusammen.
 „Na, so stürmisch, Professor? Ich wollte gerade zu Ihnen. Haben Sie einen Moment für mich?“, wollte die Blondine wissen und lächelte ihn an.
 „Nein, leider nicht. Ich bin schon spät dran. Kommen Sie heute Nachmittag wieder, dann nehme ich mir Zeit für Sie.“ Ohne weiter über die junge Frau in seinem Büro nachzudenken, stürmte er mit großen Schritten Richtung Vorlesungssaal. 
  
  
   Der Besuch
  
  
 Caroline
 Die ganze Woche über war sie nervös. Wie würde der Abend verlaufen? Ihr kamen mehr als einmal Zweifel, ob es so eine gute Idee gewesen war, Ethan zu sich nach Hause einzuladen. 
 Auf der anderen Seite hatte sie ihm klar und deutlich gesagt, dass sie kein Interesse mehr an ihm hatte und dass Neil ihr Freund sei. Nur ... sah das Ethan auch so? Würde er nur reden wollen oder würde er sie bedrängen? Was sollte sie nur machen?
 Es war spät geworden am Donnerstag, als Caroline den Kindergarten abschloss und zum Tor ging. Schon von Weitem sah sie ihn. Ethan Wright, der Traummann und Wunschschwiegersohn schlechthin. Groß und braungebrannt, die Haare etwas länger als damals. Insgesamt war er männlicher und breiter geworden. Die vorbeilaufenden jungen Frauen kicherten und warfen ihm Blicke zu. Ethan, ganz der selbstbewusste Mann, zwinkerte und grinste nur. 
 „Was machst du hier? Wir hatten uns doch bei mir zu Hause verabredet. Was, wenn uns hier jemand zusammen sieht? Die Leute werden sich das Maul zerreißen“, knurrte sie ihn an. Doch Ethan lachte nur.
 „Seit wann bist du so spießig und machst dir Gedanken, was die Leute über dich denken?“
 „Ganz einfach. Seitdem ich für die Kinder dieser Stadt verantwortlich bin. Ich nehme an, du bist mit deinem Auto da, also fahr mir einfach hinterher“, wies sie ihn an. 
 An ihrer Wohnung angekommen, stellte sie fest, dass Danny nicht zu Hause war. Verdammt, wo war die bloß? Sie war doch ihre Absicherung gegenüber Ethan. 
 „Viel verändert hat sich ja nicht, seit ich aus Heaven weg bin“, sagte Ethan und schaute sich in der Diele interessiert um. „Wohnst du hier allein? Oder wohnt ... wie heißt er doch gleich ... ach ja, Neil auch hier?“
 „Nein, der wohnt nicht hier. Das wäre doch zu umständlich für ihn. Als meine Freundin Nelly ausgezogen ist, habe ich beschlossen, die Wohnung für mich allein zu nutzen. Allerdings vermisse ich es schon, abends jemanden zum Quatschen zu haben“, erwiderte Caroline und öffnete die Küchentür. 
 „Die Küche. An die kann ich mich gut erinnern“, grinste Ethan. „Besonders an die Arbeitsplatte.“
 Bei dem Gedanken daran wurde Caroline schlagartig rot. Sie hatten darauf wilden, hemmungslosen Sex gehabt und das Essen, das sie eigentlich zubereiten wollten, war währenddessen angebrannt. Nelly wusste davon nichts und sie würde es ihr auch nicht erzählen.
 „Du weißt genau, was ich meine, stimmt’s?“, grinste Ethan und wollte sie schon an sich ziehen, doch Caroline stemmte ihre Hände gegen seine Brust.
 „Hör damit auf.“ Sie wandte sich aus seinen Armen, schnappte sich einen Apfel und schlenderte ins angrenzende Wohnzimmer. Dort ließ sie sich auf das bequeme Sofa fallen.
 Ethan blieb in der Tür stehen. Mit den Händen hielt er sich oben am Türrahmen fest und sein Shirt rutschte hoch. 
 Scheiße, dachte sich Caroline, als sie den dunklen Streifen Haare sah, der in seiner tiefsitzenden Chino verschwand. Nur zu gut wusste sie, wie sein Körper ohne Kleidung aussah: nämlich verdammt sexy. Ein Body wie seiner gehörte eindeutig verboten, fand sie.
 Verlegen räusperte sie sich und schlug die Beine übereinander. Musste ihr verräterischer Körper so auf ihn reagieren? 
 Als Ethan leise auflachte, wandte sie ihm den Blick zu. Er wusste also genau, was er immer noch bei ihr auslöste. 
 „Kannst du das bitte lassen?“, raunte sie und spürte ihre Wangen abermals erröten. 
 „Was meinst du? Ich stehe hier nur!“ Ethan stieß sich von der Tür ab und ließ sich neben sie auf das Sofa fallen. „Ich hatte also recht“, grinste er frech. „Du stehst noch immer auf mich. Ist doch nicht schlimm, oder? Vielleicht sollten wir beide es doch noch einmal zusammen probieren, was meinst du?“
 Entrüstet wandte sich Caroline ihm zu. „Spinnst du? Nur weil du heiß aussiehst, lasse ich mich bestimmt nicht mehr mit dir ein. Ich liebe Neil und du kannst ihm nicht das Wasser reichen. Außerdem bist du ja wohl wieder mit Janet zusammen.“ Wütend schaute sie ihn an. 
 Sie wollte sich erheben, um Abstand zwischen sie zu bringen, doch Ethan hielt ihre Hand fest.
 „Sorry, Caroline. Ich wollte dich nicht verärgern. Verzeih mir. Das mit dir und Neil, das freut mich, ehrlich. Das musst du mir glauben. Ich habe nach der Show beobachtet, wie er dich angesehen hat. Er liebt dich und ihr seid ein tolles Paar.“ 
 Nun entspannte sich Caroline doch. 
 „Und warum hast du dann zugestimmt, dich mit mir zu treffen? Das verstehe ich jetzt nicht.“ 
 „Ganz einfach. Weil ich mir klar werden muss, ob ich noch etwas für dich empfinde.“ Er zuckte mit den Schultern und lehnte sich nach hinten. „Nicht umsonst habe ich den Song für dich geschrieben.“
 Irritiert blickte sie ihn von der Seite an. „Das verstehe ich auch nicht. Immerhin warst du derjenige, der damals weggegangen ist.“
 „Aber nur, weil unser Manager das so wollte. Hier auf dem Land würden wir keinen Plattenvertrag bekommen, sagte er. Ein Label in Chicago hatte ihn angerufen und wollte uns unter Vertrag nehmen. Das war DIE Chance für uns.“ Er hob eine Hand und strich eine ihrer weichen Strähnen hinter ihr Ohr. „Das verstehst du doch, oder?“
 Es dauerte einen Moment, bis Caroline antwortete. „Ich verstehe es. Jetzt. Nur warum hast du es mir nie erklärt? Warum hast du so getan, als würdest du Janet mir vorziehen? Warum hast du mich angelogen, als ich dich fragte, ob du mich liebst? Warum hast du mich so verletzt? Warum?“
 Ein schiefes Lächeln erschien auf Ethans Lippen. „Ich war jung, dumm und unerfahren. Ich habe nicht verstanden, was du mir bedeutest. Das habe ich erst, als mir die Idee für den Song kam, aber da war es schon zu spät.“ Er rutschte etwas näher. „Oder ist es doch nicht zu spät?“
 Er beugte sich nach vorne und hauchte leichte Küsse auf ihren Hals. Zart, leicht und verdammt sinnlich berührte er sie und Caroline spürte ihren Schritt feucht werden. 
 Sie legte ihre Hand an seine Wange und blickte ihn an. „Ethan, was machst du da?“
 „Was meinst du?“, hauchte er direkt an ihre Lippen.
 „Ich ...“, wollte sie sagen, da wurde die Tür aufgerissen.
 „Caroline? Ich bin wieder zurück. Was ...“, quietschte Danny und Caroline fuhr erschrocken zurück. Fuck!
  
  
  
 Neil
 Endlich war auch dieser Tag vorbei. Erst die Vorlesungen, dann die sinnlosen Meetings über Budgetfragen. 
 Es war schon nach 20 Uhr, als er müde und ausgepowert den Hörsaal verließ. Draußen war es bereits dunkel, aber weiterhin unangenehm warm und schwül.
 Irgendetwas schien in der Luft zu liegen. Seine Studenten und besonders die jungen Frauen, waren aufgekratzt, nervös und teilweise sogar aggressiv. Überall spürte man, dass das Semester kurz vor dem Ende stand. Allerdings musste er sie noch einmal bis an ihre Grenzen treiben, denn die letzten Klausuren standen bevor. 
 Geschafft fiel er, das Sakko achtlos auf das Sofa werfend, in seinen bequemen Bürostuhl und betrachtete den Stapel Papier auf seinem Schreibtisch. Warum konnte man diese Tests eigentlich nicht in elektronischer Form machen? Was für eine Verschwendung von Ressourcen. Er sollte mit dem Dekan darüber sprechen. Es gab so einiges, was hier an dieser Hochschule modernisiert werden müsste. Aber er konnte nicht sofort mit der Tür ins Haus fallen, immerhin war er noch in der Probezeit. 
 Ein zaghaftes Klopfen an der Tür ließ ihn aufschauen. „Herein“, rief er und die schwere Tür öffnete sich. Sie? Was wollte sie denn jetzt?
 „Hallo Professor. Ich will Sie nicht stören, aber ich müsste mit Ihnen reden“, sagte sie mit niedergeschlagenen Augen. 
 „Was kann ich für Sie tun? Verzeihen Sie, ich habe Ihren Namen vergessen.“
 „Ich heiße Sandy.“ Sie setzte sich auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. „Sie sind doch der zuständige Vertrauenslehrer und bestimmt können Sie mir sagen, wie ich mich verhalten soll.“
 Warum man ausgerecht ihm diese Zusatzaufgabe aufgebrummt hatte, wußte er nicht. Nur weil er vor Kurzem einen Mentoren-Kurs gemacht hatte? Allerdings hatte er bisher keine praktische Erfahrung sammeln können und war sich unsicher, was er machen sollte. Am besten instinktiv handeln, nahm er sich vor.
 Neil rieb sich über die Augen. So wie es aussah, würde das ein längeres Gespräch werden. „Dann mal los. Was steht an?“
 Sandy hob den Kopf und lächelte leicht. „Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“ 
 Neil sah, wie ihre Wangen sich röteten. „Immer frei heraus. Ich beiße nicht“, ermunterte er sie.
 „Ich habe mich in einen Lehrer verliebt und ich glaube, er hegt auch Gefühle für mich.“ Sie ballte ihre schmalen Hände in ihrem Schoß. „Was soll ich jetzt tun? So etwas ist doch nicht erlaubt, oder? Ich meine, so etwas geht doch nicht. Er ist viel älter als ich und außerdem ...“
 Neil ahnte Schlimmes. „Er ist verheiratet? Wollen Sie das sagen?“
 Heftig nickend bestätigte sie seinen Verdacht. Nur was sollte er ihr raten? Unter keinen Umständen wollte er den Kollegen in Schwierigkeiten bringen.
 „Haben Sie ein Gespräch mit ihm gesucht? Haben Sie ihn direkt angesprochen?“, wollte er wissen. 
 Jetzt schüttelte sie ihren Kopf, sodass die Locken flogen. „Nein, ich traue mich nicht. Ich meine, wir können doch keine Beziehung haben, immerhin ist er mein Lehrer.“
 Mit den Ellenbogen stützte Neil sich auf dem vor ihm liegenden Tisch ab und legte das Kinn in seine Hände. 
 „Das ist allerdings nicht einfach.“ Er seufzte auf. „Was halten Sie davon, ihm einen Brief zu schreiben? Erklären Sie ihm ihre Gefühle und bitten Sie ihn um ein Gespräch unter vier Augen. Wenn er nicht reagiert, wissen Sie, woran Sie sind. Dann müssen Sie akzeptieren, dass diese Schwärmerei nur einseitig ist.“
 Zusammengesunken saß Sandy vor ihm. Bestimmt hatte sie etwas ganz anderes hören wollen, aber so war es sicherlich das Beste. 
 Er erhob sich. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“, fragte er und Sandy blickte auf.
 „Nein, erstmal nicht. Danke Professor Winters. Aber wenn ich mich wieder an Sie wenden darf, würde mir das helfen.“ Nun stand sie auch auf. 
 „Natürlich, jederzeit wieder.“ Er reichte ihr die Hand und verabschiedete sie.
 Als sie den Raum verlassen hatte, plumpste Neil wieder in seinen Stuhl. Warum bloß hatte er das Gefühl, das hier würde nicht gut enden? 
  
  
 Caroline
 Mist! Ausgerechnet jetzt musste Danny wiederkommen. Warum klopfte sie eigentlich nicht an?
 „Es ist nicht so, wie es aussieht“, stammelte Caroline und fuhr sich nervös durch die Haare. „Wir haben nur geredet.“
 „Danach sah es aber nicht aus“, erwiderte Danny, die sich mit einem Glas Wasser in der Hand in den Sessel auf der anderen Seite des Tisches setzte. „Weiß Neil, dass ER hier ist?“ Sie deutete mit dem Kinn auf Ethan. 
 „Nein, weiß er nicht und muss er auch nicht wissen. Also hältst du deine Klappe.“ Sie setzte sich aufrecht hin. „Wo kommst du eigentlich her? Warum hast du nicht gesagt, dass du ausgehst? Schließlich bin ich für dich verantwortlich.“ Streng sah sie ihre jüngere Cousine an.
 „Mach dich mal locker. Ich war nur spazieren.“ 
 Ethan neben ihr hüstelte. „Ich sollte vielleicht gehen. Immerhin möchte ich keinen Streit mit deinem Kerl.“ Er erhob sich und wollte schon zur Tür gehen. 
 „Warte, ich bringe dich raus“, rief ihm Caroline nach. „Und wir beide unterhalten uns noch, junge Dame“, knurrte sie Danny an. Die grinste nur.
 Schnell lief Caroline ihrem Ex-Freund nach. „Ethan, bleib stehen, bitte.“
 Der drehte sich um und sah ihr entgegen. „Was ist noch? Ich glaube, wir haben alles gesagt.“
 „Gar nichts haben wir gesagt.“ Betreten blickte sie zu Boden. „Verdammt, ich wollte mir auch klar werden, ob ich noch etwas für dich empfinde.“
 „Und, tust du es?“
 Einen Moment schaute sie ihn einfach nur an. „Ich weiß es nicht. Es ist nicht so, dass ich Neil nicht lieben würde, aber ...“
 „Aber was?“, wollte Ethan wissen.
 „Er hat oft keine Zeit für mich und ich fühle mich vernachlässigt. Ja, er ist jetzt Professor an der Universität und ich habe ihn damals ermuntert, die Stelle anzunehmen, aber so hatte ich mir das nicht vorgestellt“, sagte sie kleinlaut. „Wir sehen uns nur am Wochenende und das noch nicht einmal an jedem. Ich möchte mehr von ihm, aber habe keine Ahnung, wie das funktionieren soll. Er lebt in Houston und ich hier.“
 „Und es gibt keine Chance, wie ihr beide glücklich werdet mit der Situation?“, wollte Ethan wissen. „Versteh mich nicht falsch, Honey. Wenn ich er wäre, würde ich dich auf Händen tragen und es dir jede Nacht ordentlich besorgen. Ich wollte keine Minute von dir getrennt sein.“ Er griff nach ihrer Hand und drückte sie leicht. „Vielleicht solltest du ihm zeigen, was er verlieren würde, wenn er nicht aufpasst. Lass mich wissen, wenn ich dir helfen kann. Ich habe jetzt kapiert, dass es kein „wir beide“, er malte Anführungszeichen in die Luft, „mehr geben wird, aber deswegen möchte ich trotzdem, dass es dir gut geht. Du bedeutest mir etwas und das wird sich nicht ändern.“ Leicht hauchte er ihr einen Kuss auf die Stirn. „Mach’s gut, Caroline.“
 Betreten schaute sie ihm hinterher und wandte sich dann wieder zum Haus.
 An der Wohnungstür wurde sie schon von einer aufgeregten Danny erwartet. 
 „Sag mal, hab ich das richtig gesehen? Das war Ethan Wright vom Konzert im Grill, oder?“ Laut seufzte sie auf. „Und du kennst ihn näher? Was wollte er hier?“
 „Das, meine liebe Cousine, war mein Ex, also ja, ich kenne ihn. Allerdings geht es dich nichts an, was er hier wollte.“ Sie schob ihre Cousine zur Seite und ging weiter Richtung Bad.
 „Du kannst mich jetzt nicht einfach so hier stehen lassen, Caro.“
 Wütend drehte die sich um. „Ich kann und ich werde. Es geht dich nichts an und basta. Und wenn du ein Wort zu Neil sagst, dann ....“ Sie schüttelte die Faust in Dannys Richtung. „Verdammt!“ Die Badezimmertür knallte zu und wenige Sekunden später hörte man die Dusche rauschen.
 Im warmen Wasserstrahl weinte Caroline bittere Tränen. Was hatte sie getan? Es hätte nicht viel gefehlt und sie hätte den Kuss erwidert. Dabei liebte sie doch Neil. Irgendetwas lief hier total falsch. 
 Ihr kamen Ethans Worte in den Kopf. „Vielleicht solltest du ihm zeigen, was er verlieren könnte.“ Aber wie sollte sie das machen? Er war doch nicht hier. 
 Müde fiel sie in ihr Bett und schaltete das Handy aus. Heute würde sie bestimmt nicht mehr mit Neil reden, sie war viel zu durcheinander. Erst musste sie sich über ihre Gefühle klar werden. Wie sollte es nun mit ihnen beiden weitergehen? Gab es überhaupt noch ein „wir“?
   Geschichten und Gerüchte
  
  
 Neil
 Warum bloß ging Caroline nicht an ihr Handy? Auch auf seine Nachrichten reagierte sie nicht. Immer wieder versuchte er es, doch seine Nachrichten wurden nicht einmal gelesen. Irgendetwas stimmte da nicht, da war er sich sicher. Nur wie sollte er sie erreichen? Ihm fiel Nelly ein, die beste Freundin seiner Liebsten. Obwohl es schon etwas später war, wählte er ihre Nummer, während er auf den schmalen Balkon seines Appartements trat.
 „Hallo Neil, was für eine Ehre“, lachte sein Bruder Rik ins Telefon.
 „Gehst du immer ans Telefon deiner Frau?“, verlangte er zu wissen.
 „Nein, nur, wenn die gerade mal wieder Unsinn auf unserem Pferd macht. Was kann ich für dich tun?“
 Neil wusste, dass Nelly gerne voltigierte, was Rik überhaupt nicht gefiel. Wenn es nach seinem Bruder gehen würde, würde er seine Frau in Watte packen, dabei war Nelly ausgesprochen gut auf dem Pferderücken. Davon hatte er sich bei seinem letzten Besuch überzeugen können.
 „Habt ihr etwas von Caroline gehört? Ich versuche sie zu erreichen, aber weder ihre Mailbox springt an noch reagiert sie auf Nachrichten. Um ehrlich zu sein, ich mache mir Sorgen. Das ist so gar nicht ihre Art“, sagte Neil mit belegter Stimme.
 „Ja, das ist seltsam. Aber ich bin sicher, es ist alles okay. Bestimmt ist sie ausgegangen und hört das Klingeln nicht. Du kennst sie doch, sie ist kein Kind von Traurigkeit“, versuchte Rik seinen Bruder zu beruhigen. „Warte, Nelly ist jetzt da, sie will mit dir reden.“
 Neil hörte sie leise miteinander sprechen, dann war Nelly dran. „Hey du. Du suchst Caroline, sagt Rik. Ich weiß auch nicht, wo sie ist. Sie war den ganzen Tag schon so komisch. Wirkte bedrückt und nervös, was ich gar nicht von ihr kenne.“
 „Was ist nur los mit ihr?“
 „Habt ihr euch gestritten? Ist etwas zwischen euch vorgefallen?“, fragte Nelly. Neil hörte ein Glas klirren, also war sie jetzt im Haus. 
 „Nein, es ist alles gut. Als ich am Sonntag bei ihr weggefahren bin, war alles bestens. Wir haben die letzten Tage abends immer telefoniert, wenn auch meist nur kurz, aber doch täglich. Ich mache mir Sorgen.“
 „Das verstehe ich. Aber ich kann jetzt nicht hier weg, um nach ihr zu schauen. Bestimmt ist nichts. Aber ich werde ihr morgen sagen, dass du versucht hast, sie zu erreichen. Soll ich dich anrufen, wenn ich mit ihr gesprochen habe?“, bot Nelly ihm an.
 „Das wäre lieb von dir. Lass mich wissen, was sie gesagt hat. Danke Nelly.“
 „Das mache ich gerne. Wir sind doch eine Familie und immer für einander da. Bis morgen dann, Neil.“
 „Ja, bis morgen. Gute Nacht und Grüße an Rik.“
 Er legte auf und setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. Der Unterricht für morgen musste noch vorbereitet werden. Immerhin passte das Thema Columbus auch zu seinen Forschungsarbeiten. 
  
  
  
 Caroline
 Was für eine Nacht! Völlig gerädert wachte sie am nächsten Morgen auf und schaltete, noch im Bett liegend, ihr Handy wieder an. Verdammt! Zwanzig verpasste Anrufe und Nachrichten von Neil. Sie hörte schon jetzt sein Schimpfen. Aber es war besser gewesen, dass sie nicht mit ihm gesprochen hatte. Erst musste sie sich klar werden, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Allerdings hatte sie jetzt keine Zeit, sich damit zu befassen. 
 Nach einem schnellen Frühstück im Stehen machte sie sich dreißig Minuten später auf den Weg. Danny schien noch zu schlafen, aber mit ihr wollte sie eh im Moment nicht sprechen, sonst würde sie noch etwas sagen, was sie später bedauern würde. Sie liebte ihre Cousine und fand es sehr schade, dass sie so weit von einander entfernt wohnten und sich viel zu selten sahen. 
 Im Kindergarten wurde sie von Nelly empfangen, die sie sofort in eine ruhige Ecke zog.
 „Was ist los? Wo warst du gestern Abend?“, fragte diese sie, doch Caroline schaute sie irritiert an.
 „Warum? Ich war zu Hause. Ist etwas passiert? Hatte Rik wieder einen Unfall?“
 Nur zu gut konnte sie sich daran erinnern, als Nellys damals noch nicht angetrauter Mann bei einem Einsatz verletzt wurde und Nelly fast vor Sorge durchgedreht wäre.
 „Nein, dem geht es gut. Aber Neil hat gestern spät abends bei mir angerufen. Er hat versucht dich zu erreichen, aber du bist nicht ans Handy gegangen und hast auch nicht auf seine Nachrichten reagiert. Was war los?“
 Mit einem Seufzen rutschte Caroline an der Wand entlang auf den Boden und schaute zu Nelly auf. 
 „Ethan war da und ich ... ich hätte ihn um ein Haar geküsst.“
 Nun musste auch Nelly sich setzen. „Bitte was?“
 „Ich hatte ihn angerufen und er kam gestern Abend vorbei. Wie konnte ich nur so blöd sein? Dabei wollte ich doch nur herausfinden, ob da noch etwas zwischen uns ist.“
 „Oh Mann, Caroline. Was ist passiert?“
 „Wir saßen zusammen auf dem Sofa und dann hat er versucht, mich zu küssen. Es war fast wie früher. Er roch so männlich und meine Hormone spielten verrückt. Seine Lippen fühlten sich so gut an auf meiner Haut.“ Sie ließ den Kopf auf ihre Arme fallen, die sie auf den Knien abgelegt hatte. „Zum Glück kam Danny herein, sonst hätte ich seinen Kuss bestimmt erwidert.“
 Neben ihr schüttelte Nelly den Kopf. „Er sieht gut aus, aber ich dachte immer, das wäre vorbei mit euch. Immerhin hast du jetzt Neil und er liebt dich, sehr sogar.“ Nelly lächelte sie von der Seite an. „Er ist zwar ein Winters und die haben es nicht so mit großen Worten, aber allein die Blicke, die er dir zuwirft, da sieht man doch, wie er empfindet.“ Sie stieß ihre Freundin mit der Schulter an. „Du solltest ihn anrufen. Er macht sich Sorgen. Erzähl ihm, du hattest Kopfschmerzen oder so was. Wäre bei dem Wetter ja kein Wunder. Das mit dir und Ethan behalten wir für uns, einverstanden?“
 Caroline lehnte ihren Kopf an Nellys Schulter. „Was würde ich nur ohne dich machen? Danke. Auch dass du mir jetzt keine Strafpredigt hältst. Mir geht es schon schlecht genug. Ich weiß, es war falsch, aber ...“
 „Sag jetzt nicht, du willst ihn wiedersehen?“
 „Nicht, wenn es sich verhindern lässt. Allerdings hat er etwas gesagt, was mich nachdenklich gemacht hat.“
 „Und das wäre?“
 „Ich solle Neil zeigen, was er verlieren würde, wenn er mich vernachlässigt.“
 „Mensch Caroline! Das kann auch ganz schnell schief gehen.“ Nelly stand auf und half ihrer Freundin hoch. „Wie dem auch sei, ich bin für dich da. Manchmal muss man die Winters-Männer zu ihrem Glück zwingen. Nur übertreibe es nicht. Einen treueren Mann als Neil findest du nicht, das muss dir klar sein.“
 Caroline umarmte ihre Freundin. „Ich weiß. Danke, dass du für mich da bist.“ 
 In der Mittagspause versuchte sie Neil zu erreichen, doch nun war er nicht zu fassen. Nicht einmal auf dem Festnetzanschluss seines Büros ging jemand dran. Dann halt nicht, dachte sich Caroline. 
  
  
  
 Neil
 Bis er merkte, dass etwas nicht stimmte, war es Nachmittag geworden. Sein Handy schlummerte derweil zu Hause neben dem Bett und erst als der Hausmeister ihm sagte, die Telefonanlage der Universität wäre komplett ausgefallen, fiel ihm auf, dass es ungewöhnlich still gewesen war an diesem Tag. 
 „Anna?“, rief er seine Assistentin zu sich. „Warum hat uns keiner informiert?“
 Diese kam mit einer Tasse Kaffee für ihn herein. „Das verstehe ich auch nicht. Mir kam es seltsam vor, dass das Telefon den ganzen Tag noch nicht geklingelt hat, aber irgendwie fand ich es auch gut. Dann konnte ich wenigstens mal ungestört arbeiten.“
 Neil lachte trocken auf. „Das stimmt. Die Technik muss anscheinend erst versagen, bevor wir merken, dass wir sie vermissen.“
 Anna wollte schon wieder das Büro verlassen, als sie plötzlich zurückkam. „Bevor ich es vergesse: Da ist ein Brief für dich. Es steht „persönlich“ drauf, also habe ich ihn nicht wie sonst geöffnet.“ Kurz schnupperte sie an dem Umschlag. „Scheint von einer Frau zu sein. Du hast wohl eine Verehrerin.“ Sie reichte ihm das verschlossene Kuvert und grinste ihn frech an. „Wer immer das ist, ich kann sie verstehen.“
 „Wie meinst du das?“, fragte Neil sie überrascht.
 „Ach nichts. Aber du weißt schon, dass du auf Platz Eins der attraktivsten Professoren hier an der Uni stehst, oder?“
 Fassungslos schaute Neil sie an. „Es gibt ein Ranking für Professoren? Oh Gott, wo bin ich hier gelandet?“
 Ein klein wenig fühlte er sich ja geschmeichelt, aber das würde er nie zugeben.
 Anna schüttelte den Kopf. „Du bekommst so einiges nicht mit, würde ich sagen. Wenn man den Worten deiner Studentinnen glaubt, sind die nur wegen dir in den Vorlesungen. Ich höre so einiges, was auf den Gängen dieser Einrichtung gesprochen wird.“
 Nun wollte er doch mehr wissen und bat Anna mit einem Handzeichen, sich zu setzen. „Dann mal los. Was erzählt man sich so für Geschichten über mich?“
 Fassungslos hörte er sich ihre Storys an. Nur was sollte er davon glauben? Er nahm sich vor, ab sofort etwas zurückhaltender zu sein.
 „Was ist nun mit dem Brief? Willst du den nicht aufmachen?“, wollte Anna wissen und rutschte auf dem Stuhl weiter nach vorne. 
 „Nein, nicht jetzt. Ich nehme den mit und lese ihn zu Hause.“ Er blickte auf seine Uhr und zuckte zusammen. „Verdammt, ich komme zu spät zu meinem Termin mit dem Dekan. Anschließend fahre ich nach Heaven, komme also nicht mehr hierher zurück. Du kannst also Feierabend machen. Wir sehen uns dann am Montag.“
 Eilig packte er seine Unterlagen in die große alte Ledertasche. Nie würde er eine andere nehmen. Diese Tasche hatte er damals schon benutzt, als er noch Student war. 
  Der Dekan empfing ihn mit einem Lächeln, aber Neil spürte sofort, dass heute etwas anders war als sonst.
 „Mein lieber Professor Winters. Wie haben Sie sich eingelebt? Kommen Sie mit allem zurecht?“
 „Danke der Nachfrage. Ich fühle mich hier sehr wohl. Auch wenn es ein wenig anders ist, als was ich bisher kannte, fühle ich mich doch geehrt, hier unterrichten zu dürfen.“ Neil ließ sich auf dem angebotenen Sessel im Büro des Dekans nieder. Außer der Größe des Raumes unterschied es sich kaum von seinem. Dunkle Holzpaneele mit unzähligen Regalen schienen den Raum erdrücken zu wollen. Geschätzte tausend Bücher hatten ihren Platz hier gefunden. Viele davon hatte der Dekan selbst geschrieben. Auf dem kleinen Tisch vor dem alten Ledersofa entdeckte Neil sein eigenes Buch. Ein wenig stolz griff er danach und betrachtete es. 
 „Sie haben eines meiner Bücher?“, fragte er erstaunt seinen Vorgesetzten. 
 „Ja, natürlich. Und ich finde es hervorragend. Sie haben damit einen nicht unerheblichen Beitrag zum Verständnis der indiogenen Kultur in diesem Staat geleistet.“ 
 Nun war es an Neil zu lächeln. „Das freut mich. Es war mir ein Bedürfnis, den Einfluss der Ureinwohner deutlich zu machen. Immerhin leben wir in ihrem Land.“
 „In der Tat. Was mich zu dem eigentlichen Grund für diesen Termin bringt: Ich würde gerne in unsere Hochschule eine Ausstellung mit Ihrem Buch als Thema lancieren. Was halten Sie davon? Sie leiten alles und bekommen selbstverständlich auch die Anerkennung dafür.“
 Sprachlos schaute Neil ihn an. War das sein Ernst? Er war erst seit zwei Monaten hier und sollte solch eine Veranstaltung organisieren? Siedend heiß fiel ihm ein, dass das aber auch eine Schattenseite hatte. Es bedeutete noch mehr Arbeit und noch weniger Zeit mit Caroline. Wie sollte er sich nur entscheiden? Es würde einen nicht unerheblichen Karriereschub für ihn bedeuten, eine Chance, die er sich unmöglich entgehen lassen konnte.
 „Nun ... ich fühle mich geehrt, dass Sie mir das zutrauen. Aber ohne Hilfe werde ich das nicht schaffen“, erklärte er dem Dekan.
 „Natürlich nicht. Sie bekommen jede Unterstützung, die Sie benötigen, das versichere ich Ihnen.“ Der ältere Mann klatschte begeistert in die Hände. „Wunderbar. Dann sind wir uns einig. Ich freue mich schon.“ Ein wenig umständlich erhob er sich und reichte Neil die Hand. „Meinen Sie, wir könnten die Ausstellung direkt nach den Semesterferien, also im September, machen? Dann sind alle wieder entspannt und Sie haben die Sommermonate für die Vorbereitung.“
 Nun erhob sich auch Neil. „Das bekomme ich hin. Ich mache mich gleich an die Arbeit.“
 „Sehr gut. Melden Sie sich, wenn Sie etwas brauchen. Und nun ab ins Wochenende, mein Lieber.“ 
 Nachdenklich lief Neil nach diesem Termin zu seinem Auto. Er wollte nun nur noch zu Caroline und ihr die tolle Nachricht überbringen.
 Allerdings wurde ihm immer mehr klar, dass sich ihre Begeisterung in Grenzen halten würde. Irgendwie musst er es schaffen, alles unter einen Hut zu bringen. Er sollte sie mit etwas überraschen, mit einem gemeinsamen Urlaub vielleicht. Allerdings würden sie den erst im Herbst oder Winter machen können. 
 Einen Moment blieb Neil am Auto stehen und schaute auf das alte Gebäude der Universität. War es wirklich eine so gute Idee gewesen, diese Stelle anzunehmen? Als normaler Lehrer hatte er eindeutig mehr Zeit gehabt und mehr Geld bekam er jetzt auch nicht. 
 Er warf seine Tasche ins Auto und startete den Motor. Wenigstens dieses Wochenende würde nur ihm und Caroline gehören, das schwor er sich. Aber er würde die Ausstellung und die Mehrarbeit ansprechen müssen. 
   Abendessen
  
  
 Caroline
 Wenn sie ehrlich war, hatte sie vor dem Zusammentreffen mit Neil heute Abend etwas Bammel. Würde er spüren, dass etwas vorgefallen war? Würde sie sich anders verhalten? Oder würde gar Danny sich verplappern? Sie musste unbedingt noch mit ihr sprechen. Am besten wäre es, sie wäre nicht da. 
 Ihre Freundin Kim bot an, Danny mit nach Austin zu nehmen. Dort wurde im örtlichen Open-Air-Kino der neue Avengers-Film gezeigt und Caroline bezahlte ihr sogar den Eintritt und das obligatorische Popcorn. 
 Neil hatte ihr geschrieben, er würde gegen 21 Uhr bei ihr eintreffen, also hatte sie noch genug Zeit, das Chili vorzubereiten und sich, während es im Topf vor sich hin köchelte, frisch zu machen. 
 Sie stand gerade unter der Dusche, als sie eine tiefe, ihr wohl bekannte Stimme hörte: „Honey? Wo bist du?“ Er war schon da? Verdammt und sie war noch nicht fertig. 
 Schon wurde die Badezimmertür geöffnet und vor der Abtrennung hörte sie es rascheln.
 Er würde doch nicht etwa ...? Auf der anderen Seite ... warum nicht? Sie waren allein in der Wohnung und brauchten beide etwas Entspannung. Sie lehnte sich mit der Stirn an die nassen Fliesen und ließ das warme Wasser über ihren Rücken laufen. 
 „Hallo meine kleine Nixe“, brummte es nahe ihrem Ohr. Alleine mit seiner Stimme konnte Neil bei ihr eine Gänsehaut auslösen und das, während sie unter der Dusche stand. 
 „Hallo mein liebster Pirat“, sagte sie leise und drehte sich zu ihm um. Wann hatte er sich das letzte Mal rasiert? So wie er aussah, diese Woche wohl noch nicht. Jetzt noch längere Haare und er würde wirklich als gefährlicher Seefahrer durchgehen. 
 Sie legte ihre Arme um seinen Hals und drängte sich nahe an ihn. Ein wenig musste sie sich strecken, denn Neil überragte sie ein ganzes Stück. 
 „Du bist zu früh“, murmelte sie an seinen Lippen. „Ich wollte mich doch für dich hübsch machen.“
 „So gefällst du mir am besten. Nackt, warm, weich und nass. Außerdem sparst du dir jetzt das Anziehen und ich mir das Ausziehen“, grinste er. Seine großen Hände fuhren über ihren Rücken, massierten ihre angespannten Schultern, was ihr ein Seufzen entlockte. 
 „Gefällt dir das? Willst du mehr?“, fragte er mit rauer Stimme und strich von ihren Seiten nach vorne über ihre vollen Brüste.
 Es fühlt sich einfach perfekt an, dachte sie und lehnte sich ein wenig nach hinten, doch Neil zog sie wieder enger an sich. 
 „Komm her, Weib und küss mich“, verlangte er. Seine Lippen fuhren an ihrem Kieferknochen entlang und zupfen bestimmt an der Unterlippe. „Du schmeckst so gut.“
 „Ich habe für uns gekocht. Hoffentlich brennt es jetzt nicht an. Wäre echt schade, denn es ist wirklich lecker“, lächelte sie verschmitzt.
 „Hier brennt gleich etwas, aber das ist nicht dein Essen.“ Neil drängte sie gegen die Wand und presste seinen Körper gegen sie. Mit beiden Händen fasste er unter ihren Po und hob sie hoch. „Und jetzt kommen wir zur Vorspeise.“
 Schon war er in ihr. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sich ihm hinzugeben. Gegen seine Kraft hatte sie keine Chance.
  
  
  
 Neil
 Beim Betreten von Carolines Wohnung hatte er aus der Küche schon den verlockenden Duft des selbstgemachten Chilis gerochen. Wo war sie nur? Oh, sie duschte. Perfekt, dachte er sich und schaltete den Herd vorsorglich aus. Dann würde er seine Vorspeise also im Badezimmer bekommen.
 Durch die Glaswand der Duschkabine sah er sie. Zwar nur leicht verschwommen wegen des milchigen Glases und doch nahm er ihre weiblichen Konturen wahr. Für ihn war sie die schönste Frau auf Erden, gesegnet mit einem üppigen Busen, einem sinnlichen Becken und langen, schlanken Beinen. Dazu volle, weiche Lippen, seidige, blonde Locken und himmelblaue Augen. Alles an ihr war die pure Verführung. Dazu hatte sie Humor und einen klugen Kopf. 
 Dank des warmen Wassers war sie entspannt und so schmiegte sie sich an ihn. 
 „Ich liebe dich, Caroline“, knurrte er an ihrem Hals und stieß nun tief in sie. Ihre Beine um sich, fixierte er sie mit seinem Körper. „Fuck! Wie habe ich das vermisst!“
 Ein wenig zog er sich zurück, um jetzt langsamer in sie einzudringen. So lange wie möglich wollte er dieses unglaubliche Gefühl ihrer engen, feuchten Pussy um seinen Schwanz genießen. 
 „Neil, bitte“, wimmerte Caroline vor ihm, doch er dachte gar nicht daran, das Tempo zu erhöhen.
 „Nein, Caroline, wir lassen uns Zeit und du wirst mich anbetteln, dich zu erlösen.“ Ein, zwei feste Stöße und seine Liebste keuchte auf.
 „Verdammt“, stöhnte nun auch Neil. „Ich kann mich nicht beherrschen.“
 Seine Zunge drängte in ihren Mund und eroberte ihn. Im gleichen Rhythmus wie sein Penis in sie drang, stieß er mit seiner Zunge zu. Mit den Händen rieb und drückte er gleichzeitig ihre Nippel. 
 Als Caroline kurz Luft holen wollte, wisperte sie leise: „Ich kann mich nicht mehr zurückhalten, bitte Neil.“
 „Was soll ich machen?“, fragte er sie und fasste nun mit seinen Händen in ihre nassen Haare.
 „Gib es mir. Lass mich kommen. Ich will jetzt ...“, verlangte sie, doch Neil dachte gar nicht daran, ihrem Wunsch zu entsprechen. 
 „Du kommst noch nicht. Oh nein, das erlaube ich nicht.“
 Mit einer Hand hielt er ihren Kopf fest und die andere Hand fuhr zwischen ihre Körper und drückte fest auf ihre Perle. 
 Caroline vor ihm zuckte zusammen und drückte ihr Becken gegen seine Finger. „Oh Gott. Ich komme.“
 Ihre Pussy zog sich krampfhaft zusammen und nun konnte auch er es nicht mehr unterdrücken. Zwei feste, tiefe Stöße in sie und er entlud sich mit einem lauten Schrei.
 Verdammt, so etwas war ihm noch nie passiert. 
 Noch in ihr versuchte er zu Atem zu kommen. 
 „Geht es wieder?“, wollte er wissen und strich ihr einige lockige Strähnen aus dem Gesicht. 
 Caroline konnte nur nicken. Zärtlich küsste und liebkoste er sie, ihre Arme nun um seine Schultern. 
 „Das, was du da gesagt hast, Neil ... hast du das ernst gemeint?“, fragte sie nach einer Weile. Das warme Wasser lief über ihre Körper und zwischen ihnen durch. Sein Kopf lag leicht auf ihrem Scheitel, seine Arme fest um sie geschlungen.
 Nun lehnte er sich etwas zurück. „Das ich dich liebe? Das ist mein Ernst. Ich liebe dich und möchte dich für den Rest meines Lebens an meiner Seite haben. Nicht nur, weil wir in Sachen Sex perfekt zusammen passen“, ein freches Grinsen stahl sich auf seine Lippen und auch Caroline lächelte zu ihm hoch, „nein, weil ich dich als Partnerin und Ratgeberin schätze. Du bist intelligent und witzig, weißt wie der Hase läuft, hast das Herz am rechten Fleck“, sanft berührte er mit seiner linken Hand ihre rechte Seite, „und bist einfach meine Traumfrau.“
 „Das ist jetzt aber kein Heiratsantrag, oder? Denn das wäre doch ein sehr ungewöhnlicher Ort dafür, findest du nicht?“, kicherte Caroline und küsste ihn leidenschaftlich.
 „Wäre es denn so schlimm? Ich weiß, wir sind noch nicht so lange zusammen, aber trotzdem kann ich mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen.“
 Einen Moment schaute Caroline ihn nur an, sagte kein Wort.
 „Oder würdest du mich nicht heiraten wollen? Ich bin schließlich eine gute Partie“, sagte Neil und legte seine Hände an ihre Wangen. 
 „Oh Neil“, flüsterte Caroline. „Wir sollten das nicht überstürzen.“
 Hatte er etwas Falsches gesagt? Warum war die besondere Stimmung plötzlich dahin? Er drehte sich um und griff nach dem Handtuch.
 „Du hast recht, vielleicht sollten wir das in Ruhe besprechen. Außerhalb der Dusche.“ Schnell schlüpfte er in seine Boxershorts und verließ das Bad. 
  
  
  
 Caroline
 Scheiße! So hatte sie das nicht geplant. Aber warum musste er sie so überfallen? Nie im Leben hätte sie mit einem Heiratsantrag unter der Dusche gerechnet. Der Sex war unglaublich gewesen, aber mit einem Mal war die Stimmung zerstört. 
 Nachdenklich zog sie ihre Kleidung an und drückte die Haare mit dem Handtuch aus. 
 Wie sollte sie den Frieden zwischen ihnen wieder herstellen? Mit dem Tuch wischte sie über den beschlagenen Spiegel über dem Waschbecken und betrachtete sich dann darin. Sie sah befriedigt aus, keine Frage, aber auch müde und angespannt. 
 Aus der Küche hörte sie das Klappern von Geschirr. Offenbar deckte Neil den Tisch für das gemeinsame Abendessen. Hoffentlich war das Essen nicht angebrannt. Noch mehr Katastrophen brauchte sie nun wirklich nicht.
 Doch Neil hatte anscheinend an alles gedacht. Er hatte bereits die bunten Teller auf dem niedrigen Tisch im Wohnzimmer, das nahtlos von der Küche abging, platziert und sogar einige Kerzen im Raum angezündet.
 „Danke, dass du dich darum gekümmert hast“, sagte sie leise und setzte sich neben ihn auf das Sofa. Das Chili verströmte seinen würzigen Duft und ihr Magen knurrte als Antwort darauf.
 „Das riecht gut“, sagte Neil und hob sein Glas an. Darin funkelte ein rubinroter Wein. Bestimmt war der noch von Nellys Hochzeit übrig. Mikes Eltern hatten damals einige Kisten ihres besten Weines aus Kalifornien geschickt. „Auf uns.“
 „Auf unsere Liebe. Möge sie ewig dauern“, sagte Caroline und hob nun auch ihr Glas an.
 Schweigend verzehrten sie ihr Essen. Nachdem das Geschirr in die Spülmaschine eingeräumt war, fasste Caroline nach seiner Hand.
 „Bitte Neil, bestraf mich nicht mit Schweigen. Lass uns darüber reden“, drängte sie ihn und zog ihn zum Sofa.
 Müde fuhr Neil sich mit der Hand über das Gesicht. „Es tut mir leid, dass ich dich mit dem Antrag überfallen habe. Aber es fühlte sich richtig für mich an. Ich hatte gedacht, dass du auch so empfinden würdest.“
 Caroline spürte Tränen in ihren Augen aufsteigen. Das hatte sie nicht gewollt. Sie wollte ihn nicht verletzen. „Neil, ich liebe dich von ganzem Herzen und mit meinem ganzen Körper, aber wir sollten noch nicht heiraten.“
 „Warum nicht? Was spricht dagegen?“
 „Wir leben nicht zusammen, haben keine gemeinsame Wohnung. Vielleicht willst du gar nicht jeden Abend mit mir an deiner Seite einschlafen. Vielleicht bist du auch jemand, der nachts schnarcht, was weiß ich. Lass uns mehr Zeit zusammen verbringen und dann sehen wir weiter. Einverstanden?“ 
 „Das mit der Wohnung stimmt, das müssen wir ändern, denn ich möchte unbedingt jeden Abend mit dir im Arm einschlafen. Ich schlafe nur wirklich gut, wenn du bei mir bist. Das ist verrückt, ich weiß, aber so ist es.“ Er seufzte auf. „Vielleicht sollten wir einen Makler beauftragen, etwas für uns zu finden, etwas, was für uns beide ideal ist. Was meinst du?“
 „Das hört sich gut an.“ Zaghaft lächelte sie ihn an. „Und das mit dem Schnarchen, das war ein Witz. Das wäre mir doch schon aufgefallen.“
 Nun grinste Neil sie an. „Dafür grunzt du im Schlaf, wie ein kleines Schweinchen.“
 Empört warf Caroline das nächstbeste Kissen nach ihm und stürzte sich auf ihn. „Nimm das zurück. Ich bin kein Schweinchen.“
 Doch gegen Neil hatte sie keine Chance. Schnell hatte der sie auf den Rücken geworfen und unter sich begraben. „Na gut, dann schnurrst du wie eine Katze. Klingt das besser?“
 Caroline gab den Kampf gegen ihn auf. „Nur ärgere mich nie wieder, sonst spürst du meine scharfen Krallen.“
 Mit den Fingernägeln fuhr sie über seinen nackten Rücken, was eine eindeutige Reaktion bei ihm auslöste.
 „Ich würde sagen, das Kätzchen muss ins Bett“, brummte Neil und hob sie auf seine muskulösen Arme. 
 „Oh ja, bring mich zum Miauen“, quietschte Caroline auf. 
 Glücklich, dass die Missstimmung zwischen ihnen vorbei war, kuschelten sie sich schließlich ins Bett und schliefen erst spät ein. 
   Ernste Gespräche
  
  
 Neil
 Hmmm .... dachte sich Neil beim Wachwerden. Kaffee! Der Duft von frischgebrühtem Kaffee zog durch die nur angelehnte Tür ins Schlafzimmer. Vorsichtig, um Caroline neben sich nicht zu wecken, streckte er sich und stand dann auf. Bekleidet mit Shorts und Shirt tapste er vorsichtig in die Küche. 
 „Du bist ja schon wach“, sagte er mit leiser Stimme.
 Danny, die ihn nicht hatte kommen hören, zuckte erschrocken zusammen. „Verdammt Neil, musst du mich so erschrecken?“
 „Entschuldige, aber der Kaffeeduft hat mich geweckt. Ist noch was für mich da?“, fragte er und holte sich eine Tasse aus dem Schrank über dem Herd. 
 „Natürlich.“
 „Danke.“ Er schenkte sich ein und goss noch Milch dazu. „Wie war dein Abend gestern? Caroline sagte, du warst im Kino? Was lief denn?“
 „Der neue Avengers-Film und der war so toll. Besonders Captain America. Boah, ich liebe Chris Evans einfach“, schwärmte sie und drückte dabei ihre Tasse an ihre Brust.
 Angesichts dieser Begeisterung lachte Neil auf. Teenager, dachte er. „Du weißt aber schon, dass das nur eine Geschichte ist, hoffe ich.“
 „Natürlich“, protestierte Danny und funkelte ihn empört an. „Aber wenn man überlegt, dass es hätte passieren können. Also das mit den Nazis, dann macht einem das schon Angst.“
 „Dann hast du wohl in der Schule aufgepasst. Alle Achtung“, lobte er sie. „Was hast du heute vor? Triffst du dich mit Freunden? Wann fährst du eigentlich zurück?“
 „Ach stimmt, das wisst ihr noch gar nicht: Meine Eltern kommen heute Nachmittag und holen mich ab. Dann seid ihr mich endlich los.“
 „So schlimm war es jetzt mit dir auch nicht“, lachte er sie an. „Es war schön, mal jemanden von Carolines Familie kennenzulernen.“ Er trank den letzten Schluck aus und stellte die Tasse in die Spüle. „Danke für den Kaffee.“
 Nach einem kurzen Abstecher ins Bad betrat er wieder das Schlafzimmer und schloss diesmal die Tür hinter sich. Da lag sie, seine Traumfrau! Die Arme unter dem Kissen schlief sie halb auf dem Bauch liegend noch immer selig vor sich hin. Die dünne Decke war fast von ihren leicht gebräunten Beinen gerutscht und präsentierte ihm so ihren nackten Körper. Vorsichtig legte er sich hinter sie und berührte zart ihre weiche Haut.
 „Guten Morgen Professor“, murmelte es vor ihm. Verschlafen blinzelte sie ihn an. „Du bist ja schon wach. Ich habe doch nicht etwa zu laut geschnurrt, hoffe ich.“
 Er schob die weichen Locken in ihrem Nacken zur Seite und hauchte federleichte Küsse darauf. „Nein, mein Kätzchen. Das war der Duft nach Kaffee.“
 „Wer ist denn so früh schon wach, um Kaffee zu machen?“
 „Deine Cousine. Wir haben uns kurz in der Küche unterhalten.“
 Eine ihrer Hände griff nach hinten und fühlte über seinen Körper. „Wenigstens hattest du dieses Mal mehr an. Ich möchte mir nicht die Strafpredigt von Tante Mary anhören, dass mein Freund sich immer nackt gezeigt hätte.“
 Die Vorstellung behagte ihm auch nicht und er lachte auf. „Nein, sonst bekomme ich noch eine Anzeige wegen ... keine Ahnung, wegen was.“ Mit seiner Hand umfasste er ihre Brust und rieb über den schon harten Nippel. „So gerne ich das jetzt vertiefen würde, wir müssen aufstehen. Wir müssen etwas besprechen, was uns beide angeht.“
 Enttäuscht seufzte Caroline auf. „Wieder kein Morgen-Sex, verdammt. Und ich hatte mich schon so darauf gefreut.“
 Sie drehte sich in seinen Armen um und drängte sich an ihn. Ihr Becken drückte gegen seinen harten Schwanz und ein Grinsen überzog ihr Gesicht. „Na, ER hätte wohl nichts gegen etwas Frühsport einzuwenden.“
 „Du bist ganz schön frech, junge Dame.“ Hart küsste er sie und rückte dann von ihr ab. „Nein, ich meine es ernst. Wir müssen reden.“
  
  
  
 Caroline
 Nachdem auch sie im Bad gewesen war, schlüpfte sie in ein Top und einen Slip. Sie machte es sich im Bett bequem und sah ihn erwartungsvoll an. „Was gibt es so dringendes, dass du dafür auf ausgiebigen Sex verzichtest?“
 Neil hatte zwischenzeitlich für sie beide Kaffee aus der Küche geholt und reichte ihr nun eine Tasse.
 „Du weißt, dass ich ein Buch über die Komantschen geschrieben habe, oder? Und gestern Abend eröffnete mir der Dekan, dass ich eine Ausstellung zu diesem Thema organisieren soll. Viel Zeit dafür bleibt mir nicht, denn es soll bereits im September losgehen. Ich bekomme zwar Unterstützung, aber trotzdem wird vieles an mir hängen bleiben, und das bedeutet, ich habe noch weniger Zeit für dich.“ Freudig strahlte Neil sie an, doch sie wusste nicht so ganz, wie sie nun reagieren sollte.
 „Du verstehst, dass ich mich nicht richtig freue. Klar, es ist mega, dass deine Arbeit gewürdigt wird und du endlich die Anerkennung bekommst, die du verdienst.“ Sie griff nach seiner Hand. „Aber was ist mit uns? Wir haben doch jetzt schon kaum Zeit für uns und während der Vorbereitung werden wir uns gar nicht mehr sehen.“
 „Ich weiß und ich verstehe dich auch. Aber es ist eine unglaubliche Chance, für mich und für die Komantschen. Wie wäre es, wenn wir nach der Ausstellung zusammen Urlaub machen? Du darfst dir aussuchen, wo wir hinfahren.“
 Skeptisch sah sie ihn an. „Egal wohin?“
 Heftig nickend lächelte er sie an. „Ja, du bestimmst. Denn weißt du, ich brauche deine moralische Unterstützung für dieses Projekt. Ohne dich kann ich das nicht durchziehen. Nur wenn du hinter und neben mir stehst, wird es ein Erfolg.“ Er beugte sich vor und küsste sie leicht. „Es wird sicherlich keine einfache Zeit, aber wir schaffen das, versprochen.“
 „Ich hatte eigentlich gehofft, wir könnten in den Semesterferien, wenn auch bei uns der Kindergarten für zwei Wochen geschlossen ist, zu meinen Eltern nach Spokane fliegen. Sie würden dich gerne kennenlernen und vielleicht könnten wir rüber nach Kanada zu meiner Freundin Sara fahren oder wieder einmal in den Bergen wandern gehen.“ Sie versuchte ein Lächeln, aber es wollte nicht ganz gelingen. „Wann beginnen die Vorbereitungen?“
 „Ich denke mal, dass es nächste Woche schon losgeht. Zunächst muss ich ins Reservat fahren und mit den Stammesältesten sprechen. Durch meine Forschungen kennen sie mich und werden sicherlich mitarbeiten. Und wenn alles vorbei ist, fliegen wir zu deinen Eltern, einverstanden?“ Neil drückte einen Kuss auf ihre Lippen. 
 Caroline verstand, dass er sich dafür begeisterte, war aber auch enttäuscht, dass er nicht kapierte, wie es ihr dabei ging. Nur wollte sie ihm die Freude nicht verderben und sagte nichts. 
 „Dann lass uns mal schauen, ob wir außer Kaffee noch etwas Essbares in der Küche finden“, schlug sie vor und kletterte aus dem Bett.
  
  
  
 Neil
 Das war ja einfacher gewesen, als gedacht. Er wusste, dass seine Liebste sich einerseits für ihn freute und konnte auf der anderen Seite verstehen, dass sie unglücklich war, ihn mit den Indianern teilen zu müssen. 
 „Ich habe Brötchen geholt“, verkündete Danny, als er mit Caroline die Küche betrat. „Wir können direkt loslegen.“
 „Das ist lieb von dir, Danny. Auch dass du schon Kaffee gekocht hast.“ Caroline drückte ihrer Cousine einen Schmatzer auf die Wange. „Was hast du für das Wochenende geplant?“
 „Ach, hat Neil es dir nicht gesagt? Meine Eltern kommen heute Nachmittag und holen mich wieder ab. Sie meinen, ich wäre dir lange genug zur Last gefallen. Außerdem muss ich wieder in die Highschool. Viel lieber würde ich hier bleiben und in Houston zur Schule gehen“, motzte Danny und zog dabei eine niedliche Schnute.
 „Das hat nicht zufälligerweise etwas mit meinem Freund Neil zu tun?“, lachte Caroline und grinste zur Seite.
 „Nein!“, protestierte Danny. „Okay, vielleicht. So nette und gutaussehende Lehrer haben wir bei uns nicht.“
 „Wenn du mit der Schule fertig bist, würde ich mich freuen, dich an der Uni in Houston begrüßen zu können. Bis dahin wirst du wohl an der Westküste bleiben müssen.“ Neil lächelte ihr versöhnlich zu. 
 Er mochte Danny. Sie machte auf ihn einen cleveren Eindruck und nett war sie auch.
 „Na, dann lasst uns überlegen, was wir solange unternehmen. Irgendwelche Vorschläge?“ Fragend schaute er in die Runde.
 „Shopping“, kam es gleichzeitig aus dem Mund von Caroline und Danny. 
 „Dann sollten wir uns aber beeilen. Ich lade euch dann zum Mittagessen ein. Houston oder Austin? Wo wollt ihr hin?“
 Da Caroline beide Städte kannte und fand, in Austin gäbe es die besseren Geschäfte, war Danny einverstanden. 
 Wenig später waren sie bereit und verließen die Wohnung.
 „Möchtest du fahren, Honey? Ich weiß, du liebst mein Auto“, schlug er ihr vor und Caroline strahlte über das ganze Gesicht. 
 „Oh ja. Das wäre toll.“ Geschickt fing sie den Schlüssel auf, den Neil ihr zuwarf. 
 Neidlos musste er eingestehen, dass seine Freundin eine hervorragende Fahrerin war. Außerdem wollte er sie damit ein wenig aufmuntern. Geschickt lenkte sie den Sportwagen durch die Straßen der Großstadt und parkte ihn auf dem Parkdeck eines Einkaufszentrums etwas außerhalb von Austin. 
 „Begleitest du uns oder sollen wir dich in der Männer-Ecke abgeben?“, witzelte Caroline und griff nach seiner Hand.
 „Wenn ich darf, würde ich gerne mitkommen. Und dass es hier eine Männer-Ecke gibt, ist mir neu. Aber ich gehe ja auch nicht so oft shoppen“, gestand er.
 „Vielleicht finden wir für dich auch etwas moderneres“, meinte Danny und deutete auf sein Hemd.
 „Was ist daran auszusetzen?“
 „Du kleidest dich wie mein Opa, aber du bist doch noch nicht so alt. Ein etwas jüngerer Look wäre nicht schlecht.“ 
 Fassungslos starrte er Danny an. „Was sagst du dazu, Caroline? Bin ich dir auch zu altbacken?“
 „Ein wenig vielleicht. Aber wenn ich dich zu sehen bekomme, trägst du meist eh nicht viel“, kicherte sie.
 „Ihr seid unmöglich.“ Er seufzte auf. „Gut. Ich gebe mich geschlagen. Würden die Damen mir assistieren und mich beraten?“
 Die beiden Mädels nickten begeistert und gemeinsam betraten sie die Mall.
   In der Mall
  
  
 Caroline
 Mit Danny Klamotten einkaufen zu gehen, machte immer wieder Spaß. Sie hatten den gleichen Geschmack, wenn auch nicht die selbe Figur. Danny war zierlicher gebaut, aber nicht weniger weiblich. 
 Rechts und links bei Neil eingehakt, sorgten sie für Aufsehen und viele Kunden drehten sich nach ihnen um. Ein gutaussehender, großgewachsener Mann, flankiert von zwei hübschen Blondinen, war definitiv ein Hingucker.
 „Hier müssen wir rein“, bestimmte Caroline und zog an Neils Hand.
 Doch der stemmte die Füße in den Boden. „Das ist nicht dein Ernst. Hier soll ich rein? Das ist ein Laden für Damen-Unterwäsche!“
 Schallend lachte Caroline und hielt sich dabei ihren Bauch. Als sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatte, japste sie: „Ich weiß, welche Art von Kleidung „Soma“ führt. Und genau deshalb will ich da hinein.“
 „Kann ich vielleicht doch in die Männer-Ecke gehen?“, maulte Neil auf und wollte sich schon umdrehen. 
 „Auf gar keinen Fall. Du kommst mit. Immerhin muss dir auch gefallen, was ich kaufe. Und wer kennt sich besser mit meiner Unterwäsche aus als du.“
 „Na ja, meistens trägst du keine, wenn wir zusammen sind“, lachte Neil und betrat den Laden.
 Danny hatte von der Diskussion anscheinend nichts mitbekommen, da sie bereits vorgegangen war, und schaute sie nun verwundert an. „Kommt ihr oder gibt es Probleme?“
 „Nein, alles gut“, versicherte ihr Caroline.
 Schon waren die beiden Mädels mit dem Hin- und Herschieben verschiedener Wäschestücke beschäftigt. 
 Caroline beobachtete, wie Neil verstohlen auf die knapp bekleideten Schaufensterpuppen schielte und grinste still in sich hinein. Das hätte sie ja nicht erwartet. Ihr Liebesleben war alles andere als langweilig und nun war es ihm peinlich, sich Dessous anzuschauen? Das sollte einer verstehen.
 „So, ich habe etwas gefunden“, verkündete Caroline. „Neil? Kommst du?“
 Widerspenstig folgte Neil ihr in den Bereich der Umkleidekabinen.
 Zum Glück waren diese geräumig und so drückte Caroline ihn auf den Stuhl darin. Schnell entledigte sie sich ihrer Bermuda und ihres Shirts. 
 Neil hob die Hand vor seine Augen, doch Caroline zog sie wieder herunter. „Willst du nicht sehen, was ich ausgesucht habe?“, flüsterte sie. 
 Durch die Besuche am See war ihre Haut gleichmäßig gebräunt und der champagnerfarbene Spitzen-BH und der dazu passende Tanga bildeten einen wunderschönen Kontrast. 
 „Und, gefällt es dir?“, wollte Caroline wissen und trat näher zu Neil. Der schaute sie nur mit großen Augen an. 
 „Du siehst atemberaubend aus“, raunte Neil und berührte mit der Hand ihren flachen Bauch. „Verdammt! Mir kommen gerade absolut unpassende Gedanken“, grinste er und zog sie auf seinen Schoß. Mit beiden Händen streichelte er über ihren nackten Rücken und den prallen Po. „Kannst du das heute Abend nochmals tragen, wenn Danny weg ist?“
 Caroline beugte sie vor und fuhr mit der Zunge über seine Lippen. „Das sollte sich einrichten lassen. Jetzt bist du entlassen, denn was ich noch ausgesucht habe, soll eine Überraschung werden.“
 Doch Neil dachte wohl gar nicht daran, wie Umkleidekabine zu verlassen. „Ich kann nicht rausgehen. Nicht so!“, murmelte er und deutete nach unten.
 Caroline fasste in seinen Schritt, was Neil aufstöhnen ließ. „Gott, hör auf. Du machst es nur noch schlimmer“, knurrte er leise.
 „Passt Ihnen die Wäsche?“, fragte die Verkäuferin plötzlich vor dem Vorhang. „Oder ist es zu eng?“
 Caroline schlug die Hand vor den Mund, um nicht laut zu lachen. „Zu eng trifft es, aber nicht bei mir“, kicherte sie leise. „Alles bestens. Ich probiere gleich noch das andere Set an.“
 Sie erhob sich von Neils Schoß und zog ihn vom Stuhl. „Warte draußen auf mich, mein Großer. Am besten vor dem Laden.“
 Hektisch richtete Neil seine Hose und verließ die Kabine.
  
  
  
 Neil
 Vor dem Laden atmete er tief ein und aus. Diese Frau! Es hätte nicht viel gefehlt und er hätte ... und das in der Öffentlichkeit! 
 Da sich das Geschäft im ersten Stock des Einkaufszentrums befand, konnte er das untere Stockwerk überblicken. So lehnte er sich an das Geländer und betrachtete das Treiben unter sich. Ganz schön viele Menschen waren heute unterwegs. War ja auch kein Wunder, immerhin war Samstag. 
 Allerdings war es hier für ihn viel zu laut und warm. Vielleicht sollten sie ein Eis essen gehen. Das wäre eine gute Idee. Hoffentlich brauchten die beiden Damen nicht mehr so lange. 
 „Hallo Professor Winters“, wurde er unvermittelt angesprochen. Er drehte sich um und sah seine Studentin vor sich stehen. 
 „Hallo Sandy. Wie geht es Ihnen?“, erkundigte er sich freundlich. 
 „Danke, gut. Alles bestens. Ich hätte nicht gedacht, Sie hier in diesem Shoppingcenter anzutreffen“, lachte seine Studentin.
 „Warum nicht? Nur weil ich ein Mann bin, heißt das doch nicht, dass ich nicht einkaufen gehe.“
 „Das stimmt, Verzeihung.“ Betreten blickte sie zu Boden. „So, ich muss wieder weiter. War schön, Sie zu sehen. Viel Spaß noch beim Shoppen.“ Schon beugte sie sich vor und drückte einen Kuss auf seine Wange. 
 Sprachlos starrte Neil ihr hinterher, wie sie in der Menge verschwand.
 „Wer war das?“, fragte Danny, die eben aus dem Laden trat. „Ihr schient euch zu kennen.“
 „Ach, das war nur eine Studentin von mir“, winkte Neil ab.
 „Na dann, alles klar.“
 „Was ist klar? Hab ich etwas verpasst?“, wollte Caroline wissen, bepackt mit einer Papiertüte. 
 „Neil wurde nur von einer fremden Frau geküsst, mehr nicht“, lachte Danny und wandte sie ab.
 „Bitte was? Fremde Frauen küssen dich? Muss ich mir Sorgen machen?“
 „Nein, sie ist eine Studentin von mir, also nicht fremd.“ Er fasste nach ihrer Hand. „Komm, lass uns ein Eis essen, es ist ganz schön warm heute.“
 Wie üblich nahm Caroline Vanille und Schokolade, während er Zitrone bevorzugte. Danny entschied sich für Pfefferminze. Ihre Eiswaffeln in der Hand schlenderten sie weiter und blieben immer wieder stehen, um sich die Schaufenster anzuschauen.
 „Schau, das ist ein Laden für dich, Liebling“, rief Caroline und deutete auf ein Geschäft für Oberbekleidung. 
 Gemeinsam betraten sie den Laden. Ein dunkelgebräunter, junger Mann mit löchriger Jeans und buntem Shirt trat auf sie zu. „Kann ich euch helfen?“
 „Ja, bitte. Wir suchen für meinen Freund etwas moderneres zum Anziehen. Er trägt sonst nur Anzüge, was ich ganz fürchterlich altmodisch finde“, seufzte Caroline. 
 „In meinem Beruf kann ich nicht herumlaufen, wie dieser Mann hier. Aber ein wenig sportlicher kann es sein, damit bin ich einverstanden.“ 
 „Was bist du von Beruf? Deiner Statur nach zu urteilen, arbeitest du nicht in einer Bank, eher irgendwas mit Sport. Vielleicht Fitnesstrainer oder so. Wenn ich deinen Beruf kenne, kann ich die Richtung deines neuen Outfits besser einschätzen“, wollte der Verkäufer wissen.
 „Ich bin Professor für indiogene Geschichte an der Uni in Houston“, erklärte Neil mit Stolz in der Stimme.
 „Cool. Meine Familie gehört zum Stamm der Navajo. Ich bin also auch ein Ureinwohner, sieht man ja an meinen Haaren, oder?“ Der junge Mann schüttelte seine langen, schwarzen Haare, die einen leichten Blaustich hatten.
 „Eindeutig. Das ist klasse. Dann haben wir gleich eine Verbindung“, freute sich Neil.
 „Okay, ich zeige dir ein paar Klamotten und du probierst es an. Vielleicht möchte deine Freundin sich auch umschauen.“
 Nun strahlte auch Caroline und zog sofort los.
 Die vorgeschlagenen Sachen, die der Verkäufer ihm zeigte, gefielen ihm nicht alle, aber das meiste davon. Er entschied sich für mehrere Shirts, nicht zu grell und nicht zu langweilig. Dazu zwei lässige Hosen. 
 „Hast du etwas gefunden, Schatz? Ich wäre dann fertig“, rief Neil nach Caroline.
 „Allerdings. Nur sprengt es mein Budget.“ Sie hielt ein seidiges, nachtblaues Kleid vor ihren Körper. „Ich liebe es, aber es ist zu teuer für mich.“
 „Dann schenke ich es dir.“ Er nahm ihr das Kleid ab und reichte es an den Mitarbeiter weiter. „Bitte alles zusammen.“
 „Danke Liebling.“ Caroline küsste ihn und drückte sich an ihn.
 Währenddessen war Danny im Geschäft nebenan gewesen und kam nun zu ihnen.
 „Ich bin fertig und habe jetzt Hunger. Wolltest du uns nicht zum Mittagessen einladen, Neil?“
 „Das ist ja ein teurer Tag“, schnaufte Neil. „Aber ja, ich habe es versprochen und halte meine Versprechen. Dann mal los.“
 „Macht’s gut und danke für euren Einkauf“, winkte ihnen der junge Mann nach.
 „Falls du mal in Houston bist, komm mich an der Uni besuchen. Demnächst gibt es dort eine Ausstellung über das Volk der Komantschen.“ 
 Nach dem Essen in einer Pizzeria verließen sie das Einkaufszentrum und fuhren zurück nach Heaven.
  
  
  
 Caroline
 Das seltsame Ereignis mit der Studentin, die Neil angeblich geküsst hat, ging ihr nicht aus dem Kopf. Auch wenn Neil es als Zufall abgetan hatte, hatte sie das Gefühl, dass da etwas nicht stimmte. Nur wie sollte sie ihn darauf ansprechen? Immerhin hatte sie selbst so einiges zu verbergen. Nur gut, dass Danny dichtgehalten und sich nicht verplappert hatte. 
 Am späten Nachmittag kamen Dannys Eltern, um sie abzuholen.
 „Danke, dass du dich um sie gekümmert hast“, sagte ihre Tante Mary und umarmte sie. „Es war uns ja klar, dass sie zu dir fährt, sobald sie dazu Gelegenheit hat.“
 „Du weißt, wie gern ich sie habe und sie ist mir jederzeit willkommen. Allerdings habe ich auch geschimpft und ich hoffe, sie macht das nicht mehr“, antwortete Caroline.
 „Das nächste Mal rufst du an, Danny, und zwar vorher. Wenn dann Zeit ist, nehme ich dich gerne mit zur Uni, damit du dich mal umschauen kannst.“ Neil drückte Danny an sich. „Es war schön, dich bei uns zu haben.“ Er hob den Koffer hoch und wandte sich zur Tür. „Komm, wir beladen das Auto.“
 „Geht nur vor, ich muss kurz mit meiner Tante reden“, rief ihnen Caroline nach. „Was hältst du von meinem Freund? Ist er nicht eine Augenweide?“
 „Das ist er und nett scheint er auch zu sein. Nur pass auf! Er ist die ganze Woche von hübschen jungen Frauen umgeben, da kann ein so attraktiver Mann wie er schon mal schwach werden“, warnte sie ihre Tante.
 „Nie im Leben. Er liebt mich!“, verteidigte sie Neil.
 „Ich wollte es nur sagen. Aber ich freue mich, dass du ihn hast. Besucht uns doch mal, wir würden uns glücklich schätzen.“
 Zusammen mit Neil winkte sie Danny und ihren Eltern nach, die nun auf dem Weg zum Flughafen waren. 
 „Was machen wir mit dem angebrochenen Abend, Kleines?“, raunte Neil in Carolines Locken. 
 „Wir könnten einen Film schauen“, schlug diese unschuldig vor. 
 „Hast du nicht noch etwas, was du mir zeigen wolltest?“
 „Du meinst die Unterwäsche? Allerdings. Ich dachte schon, du fragst nicht mehr.“
 Übermütig zog sie ihn hinter sich ins Haus. 
   Der Brief
  
  
 Neil
 Auch wenn er die Cousine seiner Liebsten mochte, war er nun erleichtert, dass sie wieder abgereist war. Immer darauf zu achten, was man sagte und wie man sich benahm, war auf Dauer anstrengend. Und dass sie sie beim Sex belauschen konnte, empfand er als störend. Er war gewiss nicht prüde, aber manche Sachen sollten einfach nicht von anderen Menschen mitangehört werden.
 Kaum in der Wohnung drängte er Caroline an die Wand und presste seinen Körper an ihren.
 „Jetzt gehörst du mir!“, knurrte er leise und umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht. „Mir und nur mir und glaub ja nicht, ich hätte nicht bemerkt, dass du den jungen Verkäufer angeschmachtet hast.“
 Hart küsste er sie. Seine Zunge drängte sich in ihren Mund und erstickte damit jeden Widerspruch. Caroline versuchte sich zu bewegen, aber gegen seinen Körper hatte sie keine Chance. Endlich spürte er, wie sie nachgab und weich wurde. Sie legte ihre Arme um seinen Hals und rieb ihren Busen an ihm.
 Kurz unterbrach er den leidenschaftlichen Kuss und Caroline konnte endlich reden.
 „Verdammt Neil, was soll das? Ich schmachte niemanden an und bestimmt nicht dieses halbe Kind. Wann begreifst du endlich, dass ich nur dich liebe?“
 Hektisch zog sie sein Hemd aus der Hose und begann die Knöpfe zu öffnen. „Ich will nur dich“, raunte sie an seinem Hals und knabberte an der Haut nahe seiner Kehle. Mit ihren Fingernägeln kratzte sie leicht über seine Brust und strich über die harte Brustwarze. 
 „Du liebst mich? Beweis es!“, verlangte er. 
 Erstaunt sah sie ihn an. „Ich soll dir beweisen, dass ich dich liebe? An was hast du gedacht?“
 „Überrasch mich.“
 Caroline schlüpfte unter seinen Armen durch und tänzelte Richtung Schlafzimmer. Kurz drehte sie sich um und grinste ihn an. „Du setzt dich aufs Sofa und wartest da auf mich, verstanden?“
 Gehorsam folgte er ihrer Anweisung. Bevor er sich niederließ, stellte er noch Musik an. Außer auf Countryrock stand er noch auf Blues und was gab es Besseres zum Kuscheln? Sean Costello gefiel ihnen beiden. Traurig dachte Neil daran, dass dieser Ausnahmekünstler viel zu früh gestorben war. Hinter sich hörte er es rascheln und er drehte sich um. 
 Caroline stand, in einen Trenchcoat gekleidet, im Durchgang zum Wohnzimmer.
 „Sagte ich nicht, du sollst dich setzen?“, fragte sie streng und zeigte auf das Sofa neben ihm.
 Schnell setzte er sich und lehnte sich nach hinten. Gespannt, was jetzt kommen würde, betrachtete er seine Liebste, die nun begann sich im Takt der langsamen Musik zu bewegen. Fasziniert beobachtete er sie und sie hielt seinen Blick gefangen. 
 Anmutig strich sie über ihren Körper und öffnete den ersten Knopf des Mantels. Noch war nichts zu erkennen, nur ihre gebräunte, nackte Haut. Leichtfüßig drehte und wiegte sie sich zur Melodie, die leise aus den Boxen drang. Unter dem Mantel schauten schwarze, hauchdünne Strümpfe hervor und ihm wurde schwindelig, als er sich vorstellte, dass sie vielleicht nicht mehr als diese verruchten Strümpfe anhatte. Doch sie war in schwarze Wäsche gekleidet, die so dünn war, dass man alles erkennen konnte. Die harten Nippel drückten sich fest gegen den zarten Stoff und der Stringtanga bedeckte nur das nötigste ihre perfekten Pos. 
 Weiter und weiter, verdammt langsam, arbeitete sie sich an der Knopfleiste vor. Immer mehr Haut wurde entblößt. Fast hatte sie alle Knöpfe offen, da drehte sie sich um und zog den Mantel langsam über ihre Schultern nach unten. Nun konnte Neil nicht mehr sitzen bleiben, er sprang auf und trat hinter sie. Gemeinsam wiegten sie sich und seine Hände streichelten über ihre Vorderseite. Gott, das war so sinnlich.
 Zart schob er ihre Locken zur Seite und liebkoste die Haut im Nacken. 
 „So etwas wie du gehört verboten“, flüsterte er. „Wie kann jemand solch eine Wildkatze sein und doch gleichzeitig so weich und anschmiegsam?“
 Leise kicherte Caroline vor ihm und bewegte ihren Po dicht vor seinem Schritt. „Miau! So sind wir Kätzchen.“
 Geschickt öffnete er den Verschluss ihres BHs und streifte die Träger von ihren Schultern. „Du wurdest für mich geboren, da bin ich sicher.“ Vorsichtig umfasste er ihre Brüste und mit zwei Fingern drückte er ihre Nippel. „Ich will mehr von dir, nicht nur diese Wochenendbesuche“, raunte er. 
 Caroline drehte sich in seinen Armen und legte ihren Zeigefinger auf seinen Mund. „Nicht reden. Küss mich und dann zeig mir, wie sehr ich dir gefalle.“
  
  
  
 Caroline
 Ihm so einzuheizen, machte auch sie an. Ihr Innerstes zuckte und wollte mehr. Sie spürte, wie ihr Höschen feucht wurde in Erwartung, was nun gleich passieren würde. 
 Tanzend schob sie ihn Richtung Sofa zurück und drückte ihn auf das Polster. Noch vor ihm stehend, schob sie langsam den knappen Slip von ihren Hüften.
 Schnell schlüpfte auch Neil aus seiner Hose und Caroline leckte sich über die Lippen. Prall und fest ragte sein Penis empor, darauf wartend, von ihr liebkost und aufgenommen zu werden. 
 Langsam ließ sie sich auf seinem Schoß nieder. Sein Schwanz drückte gegen ihre Perle und jede noch so leichte Bewegung erregte sie beide auf Äußerste. 
 Schon wollte Neil etwas sagen, doch Caroline verschloss seinen Mund mit ihren Lippen. Weich und feucht fuhr ihre Zunge darüber und verlangte Einlass, den er nur zu gerne gewährte. Währenddessen schaukelte sie leicht vor und zurück und rieb sich an ihm. 
 Irgendwann wollte Neil nicht mehr warten, hob sie hoch und schob sich in sie. 
 „Fuck! Das ist so gut“, entfuhr es ihm heiser. „Wie für mich gemacht.“
 Caroline legte ihren Kopf auf seine Schulter und knabberte an seinem Hals. Dabei seufzte und brummte sie, was bei Neil zu einer spürbaren Reaktion führte. Mehr und mehr füllte er sie aus, jede Stelle in ihrem Inneren wurde stimuliert. 
 Schneller und immer schneller bewegten sie sich zusammen. Tief stieß Neil von unten in sie. Seine Hände hielten ihre Brüste umfasst und drückten und rieben über die harten Nippel. 
 Caroline schob eine ihrer Hände zwischen sie und reizte sich selbst und damit auch ihren Liebsten. 
 „Caroline“, stöhnte Neil auf. „Du treibst mich in den Wahnsinn!“
 „Ja?“, lachte sie und umfasst den seidigen Schaft seines Penis, der feucht und glitschig war. „Darin bin ich richtig gut.“
 Sie wollte endlich Erlösung, aber das Gefühl der Macht über ihn und seinen Orgasmus war berauschend. 
 „Ich kann nicht mehr! Bitte, lass mich kommen“, bettelte Neil unter ihr, die Augen halb geschlossen. 
 Ganz langsam drückte sie sich wieder über ihn, Zentimeter um Zentimeter durfte er sie wieder ausfüllen. 
 Neil stöhnte auf, als er endlich komplett in ihr war und auch sie konnte und wollte sich nun nicht mehr zurückhalten.
 Als sie leicht an der Haut seiner Halsbeuge saugte, ließ sie los und ein unfassbarer Orgasmus nahm ihr den Atem. 
 Nun entspannte auch Neil. Seine Hände kneteten ihre Pobacken, während er sich in sie entlud.
 Außer Atem blieben sie eng umschlungen sitzen. 
 Es dauerte eine Weile, bis sie wieder sprechen konnte. „Es soll noch einer sagen, du wärst langweilig. Besseren und heißeren Sex hatte ich noch nie.“
 Neil lachte leise, seine Zunge spielte mit ihren Nippeln. „Dass du eine kleine Wildkatze bist und es nicht langweilig werden würde mit dir, war mir vom ersten Moment an klar, als wir uns damals im Gericht begegnet sind.“ Zärtlich strich er ihr einige schweißfeuchte Strähnen aus dem Gesicht. „Aber ich wusste sofort, dass ich dich will. Und ich genieße jeden einzelnen Augenblick mit dir.“
 „Du weißt aber schon, dass ich dich nicht teile, oder? Du gehörst mir. Alles an dir. Jede einzelne Faser deines durchtrainierten Körpers“, murmelte Caroline und küsste ihn. Schon spürte sie ihn wieder in sich hart werden. Dieser Mann war einfach unersättlich.
 Schwungvoll stand Neil auf und trug sie, ohne sich aus ihr zurückzuziehen, ins Schlafzimmer, wo er sie noch einmal in seinem Rhythmus liebte.
  
  
  
 Neil
 Vielleicht sollten sie öfters zusammen Dessous kaufen gehen, denn bei zwei Mal Sex war es nicht geblieben. Es war spät geworden, als sie endlich befriedigt eingeschlafen waren. 
 Er hatte vor Caroline schon Freundinnen gehabt, aber mit keiner von ihnen war es ihm Bett oder auf dem Sofa oder unter der Dusche so heiß zugegangen. Und keine hatte so sehr auch sein Herz gewärmt wie sie. 
 Lächelnd betrachtete er seine Liebste, die noch neben ihm schlief. Er liebte sie und doch musste er die nächsten Wochen auf Zeit mit ihr verzichten. Das würde nicht einfach und eine Herausforderung für sie beide werden. Außerdem waren da noch die vielen Studentinnen, die ihm Avancen machten und die er abzuwehren versuchte. Er hoffte nur, dass Caroline nie etwas darüber in Erfahrung bringen würde. 
 Ihm fiel der Brief ein, den er ungelesen mitgenommen hatte, als er am Freitag das Büro verlassen hatte. 
 Solange Caroline noch schlief, könnte er ihn sich anschauen. 
 Vorsichtig, um sie nicht zu wecken, rutschte er aus dem Bett und kramte in seiner Tasche, die noch im Wohnzimmer stand. Wo war nur der Brief? Ah, da. Gekonnt zerriss er den Umschlag und entfaltete das zartlila Briefpapier. Ein leichter Duft nach Rosen stieg in seine Nase, nichts angenehmes nach seinem Empfinden. 
 Sprachlos verschlang er die Zeilen und glaubte plötzlich, im falschen Film zu sein. Das konnte nicht wahr sein! Fassungslos setzte er sich auf den neben ihm stehenden Barhocker. 
 Was hatte sie sich dabei gedacht? Wie kam die Verfasserin, eine gewisse Cassandra, zu der Annahme, er würde genauso fühlen wie sie?
 „Neil?“, rief Caroline aus dem Schlafzimmer. Verschlafen, nackt und mit wild abstehenden Haaren tapste sie zu ihm. „Was ist los? Ist etwas passiert?“
 Schnell steckte Neil den Brief wieder in den Umschlag und alles zurück in die Tasche.
 „Alles gut. Das war nur Werbung für einen Blumenladen. Warum ich als Mann so etwas bekomme, weiß ich nicht“, versuchte er die Situation zu retten. „Wollen wir frühstücken? Allerdings würde ich gerne noch vorher duschen. Du hast mich letzte Nacht ganz schön zum Schwitzen gebracht.“
 „Armer Schatz“, grinste ihn Caroline an. „Hast du keine Kondition mehr? Du musst wohl wieder mal zum Sport gehen, wenn ich dich so anstrenge.“
 Dicht vor ihm blieb Caroline stehen und Neil zog sie noch näher. „Ich glaube auch. Wobei ... du hast auch ganz schön gestöhnt und geschnauft.“
 Mit der Faust knuffte ihn Caroline an die Schulter. „Du Schuft“, rief sie lachend. „Jetzt wirst du frech. Ab in die Dusche mit dir, du Tier.“
 Energisch schob sie ihn Richtung Bad und gab ihm noch einen Klaps auf den Po. 
 Unter dem erfrischenden Wasser hatte er Gelegenheit, über den Brief nachzudenken. Wie sollte er damit umgehen? Es würde ihn beruflich ruinieren, sollte dieses Gerücht in Umlauf kommen. Von seiner Beziehung zu Caroline mal ganz abgesehen. 
 „Scheiße“, zischte er durch die Zähne. „Was, wenn sie den Brief findet?“
 Panisch trocknete er sich ab und schlüpfte in einen Slip. Das Shirt noch in der Hand, betrat er die Küche. 
 Aus tränennassen Augen starrte ihn seine Liebste an.
 „Was ist das?“, schluchzte sie, ihm den Brief hinhaltend. „Wie kannst du nur?“
 „Es ist nichts, glaub mir.“ Langsam ging er auf sie zu, doch sie hob die Hand und hinderte ihn am Näherkommen.
 „Nicht“, sagte sie leise. „Ich will jetzt nichts hören. Es ist am besten, wenn du jetzt gehst.“ 
 Wie in Zeitlupe stand sie auf und lief zurück ins Schlafzimmer, dessen Tür sie hinter sich schloss.
 Neil wusste nicht, wie er reagieren sollte. Wie konnte sie annehmen, er hätte etwas mit dieser Cassandra? Wie kam sie darauf? Hatte er etwas übersehen?
 Ohne noch weiter nachzudenken, warf er seine Sachen in die Tasche, zog die Jeans und das Shirt an und verließ die Wohnung. So hatte er sich das Wochenende nicht vorgestellt. Verdammt!
   Im Reservat
  
  
 Caroline
 Wie konnte er nur? Wütend schlug sie auf ihr Kopfkissen ein, um dann erschöpft auf die Matratze zu sinken. Er hatte doch gesagt, er würde sie lieben und sie wäre die Einzige für ihn. War das alles nur eine Lüge? 
 Sie hörte ihr Handy im Wohnzimmer klingeln, aber sie wollte heute mit niemandem mehr sprechen. 
 Da das Bett noch nach Sex und Neil roch, zog sie es kurzerhand ab und feuerte alles in die Waschmaschine. Müde und ausgelaugt, kroch sie anschließend unter die Decke. Ihr Körper verlangte dringend nach Schlaf. 
 Es war draußen schon dunkel, als sie wieder erwachte. Das Knurren ihres Magens erinnerte sie daran, dass sie heute noch nichts gegessen hatte. Ohne Licht zu machen, tapste sie in die Küche und wärmte sich eine Portion vom tiefgekühltem Chili auf. Mit diesem ließ sie sich auf dem Sofa im Wohnzimmer nieder. Ihr Handy blinkte, als wollte es sagen „Lies mich“. Na gut, dann mal kurz schauen, wer angerufen hatte. 
 Ganze zehn verpasste Anrufe wurden ihr angezeigt, darunter ihre Mutter und Nelly. Neil, der ebenfalls angerufen hatte, würde sie bestimmt nicht zurückrufen. Der konnte warten bis zum jüngsten Tag. Aber was wollte Ethan von ihr? Nachdenklich betrachtete sie die angezeigte Nummer und vergaß dabei völlig das Essen.
 Ohne nachzudenken, drückte sie auf „Zurückrufen“. Nach dreimaligem Klingeln hob jemand ab.
 „Hallo?“
 „Ethan? Ich bin es, Caroline. Sorry, ich hatte mein Handy ausgeschaltet. Du hattest angerufen? Was gibt’s?“, wollte sie wissen und schob jetzt doch einen Löffel des mittlerweile fast kalten Essens in den Mund.
 „Hey Süße. Schön, dass du anrufst. Wie geht es dir?“, fragte Ethan. Im Hintergrund hörte man Menschen lachen und rockige Musik. Anscheinend war er in einer Kneipe oder so was.
 „Ganz gut, ein wenig müde vielleicht. Und du? Alles klar? Wo bist du?“
 „Ich bin wieder in Chicago. Wir haben gleich einen Auftritt im Abbey Pub. Hier spielen sonst nur die bekanntesten Bands. Wenn’s gut läuft, werden wir hier an vier Abenden die Woche spielen.“ 
 Er klang ganz aufgeregt, fand Caroline. „Das klingt klasse und ich freue mich für euch. Ihr habt euch das auch verdient.“ 
 „Hättest du nicht Lust, herzukommen? Es würde mir viel bedeuten, wenn du uns hier besuchen würdest. Immerhin haben wir es dir zu verdanken, dass wir nun hier spielen dürfen“, erklärte er ihr.
 „Mir? Warum das?“, fragte Caroline irritiert.
 „Na, jemand hat das Video zu deinem Song auf Youtube gesehen und seit dem können wir uns vor Aufträgen kaum noch retten.“ Im Hintergrund wurde es immer lauter. „Kleines, ich muss aufhören, wir sind gleich dran. Überlege es dir und sag mir dann Bescheid, wenn du herkommst. Bis bald.“
 „Ja, ich denke darüber nach. Ich melde mich. Viel Glück für den Auftritt.“
 Das Handy an die Lippen haltend, dachte sie über Ethans Worte nach. Sollte sie wirklich nach Chicago fliegen? Das war verdammt unvernünftig. Auf der anderen Seite ... warum nicht? Vielleicht war das die Chance, Neil klar zu machen, was er an ihr hatte.
 Aber erst würde sie noch eine Nacht drüber schlafen und mit Nelly reden. Zu- oder absagen konnte sie Ethan immer noch.
 Das mittlerweile kalte Chili warf sie in die Mülltonne und ging zu Bett.
  
  
  
 Neil
 Frustriert feuerte er das Handy auf den übervollen Schreibtisch in seinem Universitätsbüro. Bereits fünfmal hatte er Caroline angerufen und unzählige Nachrichten geschrieben. Was sollte er denn noch machen? Er hatte doch gar nichts getan. Dass sie auch immer alles falsch verstehen musste, dieses störrische Weib! 
 Seufzend ließ er sich auf seinen Stuhl fallen und zog den Brief aus seiner Tasche. Was daran hatte bei Caroline zu solch einer Reaktion geführt? Aufgewühlt las er die wenigen Zeilen.
  
 „Liebster Neil, 
 ich kann meine Gefühle nicht mehr verbergen. Und seit wir uns am See getroffen haben, weiß ich, dass du genauso empfindest wie ich. Deine Worte und Taten lassen mein Herz flattern. Ich verzehre mich nach dir. Die Zeit bis zu unserem nächsten Zusammensein vergeht viel zu langsam. In Liebe. Cassandra“
  
 Er sollte diese Cassandra zu sich rufen und fragen, was sie geritten hatte, so etwas zu schreiben. Wie konnte sie annehmen, er hätte Gefühle für sie? Und welcher See? Er war noch nie ohne Caroline an einem See gewesen. Daran würde er sich sicherlich erinnern. Bestimmt war sie hübsch und wissbegierig, aber erstens war er ihr Lehrer und zweitens gab es nur eine Frau für ihn. Allerdings wollte die nichts mehr von ihm wissen.
 Wieder nahm er das Handy und wählte erneut Carolines Nummer. Doch wie schon die Male zuvor, blockte sie ihn ab. 
 Enttäuscht legte er das Smartphone zur Seite. Sollte sie doch rumzicken. Irgendwann würde sie merken, wie blöd und kindisch ihr Verhalten war. Außerdem hatte er mit der Ausstellung, den Vorlesungen und dem Korrigieren der Klausuren ein enormes Pensum an Arbeit und brauchte keine bockige Kindergärtnerin, die nicht mal mit ihm reden wollte.
 Wie versprochen hatte der Dekan ihm alle relevanten Informationen zusammengesucht und zukommen lassen. So würde es ein Kinderspiel werden. 
 Allerdings musste er noch raus ins Reservat fahren, um mit dem Stammesältesten zu sprechen. Er wollte Fotos aus alten Zeiten und einige besondere Objekte ausstellen, die dem Besucher einen guten Eindruck der indianischen Kultur vermitteln würden. 
 Sein Vorgesetzter hatte ihm den morgigen Tag freigegeben und genau an diesem Tag war er mit den Stammesältesten verabredet. 
 Das leise Klopfen an der Tür ließ ihn aufschauen. „Neil?“, rief Anna und öffnete auch schon die Tür. „Entschuldige, dass ich störe, aber wir sollten ein paar Sachen bezüglich der Ausstellung durchsprechen.“
 „Komm rein“, sagte er mit der Hand winkend.
 „Ist alles okay bei dir? Du siehst nicht glücklich aus.“
 Mit den Händen fuhr er über sein Gesicht und durch die Haare. „Ich habe Zoff mit meiner Freundin. Sie hat den Brief, der neulich kam, gelesen und interpretiert nun Sachen, die überhaupt nicht stimmen. Sie scheint zu glauben, ich hätte eine Affäre!“
 „Ich weiß zwar nicht, von wem der Brief ist, aber das würde ich dir nicht zutrauen. Mag sein, dass du viele Verehrerinnen hast, aber genauso weiß ich, dass du Caroline aufrichtig liebst. So wie du stahlst, wenn du von ihr erzählst, ist das die wahre Liebe.“
 „Das ist es. Ich liebe sie und würde sie auch gerne heiraten. Aber es ist gerade verdammt schwierig.“
 Nun war es an Anna, aufzuseufzen. „Ich hoffe, ihr schafft das wieder.“ Sie wollte schon aufstehen und rausgehen, da fiel ihr ein, weswegen sie eigentlich gekommen war. „Die Ausstellung ... also, Folgendes muss noch geklärt werden.“
 Konzentriert besprachen sie die wichtigsten Punkte.
  
  
  
 Caroline
 „Nelly, ich brauche deinen Rat“, eröffnete sie das Gespräch, kaum dass die beste Freundin sich in der Mittagspause neben sie gesetzt hatte. 
 „Um was geht es?“
 Caroline knetete mit den Händen den Stoff ihres Kleides. „Ich glaube, Neil hat eine Affäre.“
 Geschockt starrte Nelly sie an. „Nein, das glaube ich nicht. Doch nicht Neil! Wie kommst du darauf?“
 „Ganz einfach. Ich habe am Sonntag einen Brief gefunden und da stand es drin“, murmelte Caroline.
 „Was genau stand da? Jetzt erzähl doch endlich und lass dir nicht alles aus der Nase ziehen“, verlangte Nelly.
 „Da stand, dass Neil der Briefeschreiberin gesagt hätte, er würde etwas für sie empfinden und dass sie es auch für ihn empfinden würde. Seit ihrem letzten Treffen am See müsse sie ständig an ihn denken. Sie würde ihn über alles lieben und könne nicht mehr klar denken.“ Caroline schnaubte. „Was für ein Gesülze.“
 „Und was sagt Neil? Hast du ihn gefragt, wer das ist und wie er dazu steht?“
 „Nein, habe ich nicht. Ein Name stand zwar dabei, aber ich weiß nicht, wer das ist und will es auch nicht wissen“, sagte Caroline kleinlaut. „Ich habe ihn rausgeworfen. Verdammt, wie kann er nur? Und weißt du, was das Allerschlimmste ist? Er hat jetzt noch weniger Zeit für mich. Angeblich wegen einer Ausstellung, die er organisieren muss. Pah! Wer’s glaubt! Das ist doch eine Ausrede! In Wirklichkeit will er mich loswerden und sich mit dieser Tussi treffen. Aber soll er doch.“ Sie wischte die Tränen ab, die ihr ungewollt über die Wangen gelaufen waren. „Ich fliege zu Ethan nach Chicago, wenn wir Sommerferien haben. Soll Neil doch sehen, was er dann ohne mich macht.“
 „Jetzt spinnst du aber völlig, oder? Du fängst eine Affäre mit Ethan an, obwohl du nicht weißt, ob Neil wirklich ein Verhältnis hat?“ Nelly schüttelte den Kopf. „Ich verstehe dich nicht. Was soll ich dir jetzt raten? Neil ist mein Schwager und ich mag ihn sehr. Ich glaube nicht, dass er fremdgeht.“ Sie stand auf und blickte zu ihrer Freundin hinunter. „Ich kann dir keinen Rat geben, außer, sprich mit Neil, bevor es eskaliert.“
 Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging ins Gebäude hinein. Caroline schaute ihr hinterher. Solch eine Reaktion hätte sie jetzt nicht erwartet. Allerdings gehörte Neil nun zu Nellys Familie und von daher war sie voreingenommen. 
 Am Abend machte sie es sich auf der Terrasse gemütlich. Sie musste einige Unterlagen ausfüllen, denn die Schule, auf die ihre ehemaligen Kindergartenkinder nun bald gehen sollten, benötigten ausführliche Berichte über die Entwicklung ihrer Schützlinge. Normalerweise hätte sie das mit Nelly zusammen gemacht, aber zum einen war ihre Freundschaft im Moment angespannt, zum anderen wollte Nelly mit ihrem Mann nach Austin zu einem Konzert fahren, sodass sie sich bereit erklärt hatte, das alleine zu erledigen. Ihr machte das nichts aus, denn so konnte sie in Ruhe über alles nachdenken.
 Konzentriert arbeitete sie, als plötzlich in der Wohnung das Telefon klingelte. Doch bevor sie ihr Handy erreicht hatte, brach es ab. 
 Seltsam, dachte sich Caroline und betrachtete ihr Smartphone. Wer mag das sein? Die Nummer des Anrufers war unterdrückt, so dass sie auch nicht zurückrufen konnte.
 Wieder auf der Terrasse sitzend, hörte sie Mrs. Miller, die ältere Dame aus ihrem Haus, die Treppe hinunter kommen. Stöhnend und schnaufend blieb diese an der Tür stehen. 
 „Da bist du ja, Kindchen. Hast du deine Freundin getroffen?“, fragte die Dame, als sie wieder zu Atem gekommen war.
 Sichtlich irritiert blinzelte Caroline sie an. „Meine Freundin? Sie meinen Nelly?“
 „Nein, nicht die, sondern die andere. Die mit den pinkfarbenen Haaren, die mit dem schicken Auto kam. Sie sagte, ihr würdet euch schon lange kennen. Hat sie dir denn keine Nachricht hinterlassen?“ Mrs. Miller setzte sich auf den anderen Holzstuhl. „War es vielleicht nicht richtig, ihr deine Telefonnummer zu geben? Ich weiß, eigentlich soll ich das nicht machen, aber sie schien dich gut zu kennen.“
 „Ist nicht schlimm, Mrs. Miller, nur weiß ich beim besten Willen nicht, wer das gewesen sein könnte. Ich kenne niemanden mit solch einer Haarfarbe“, erklärte sie. Bestimmt schob sie die fertigen Unterlagen zusammen. „Ich fahre übrigens nächste Woche weg, und zwar nach Chicago.“
 „Oh, wie schön, dass du mit deinem netten Freund Urlaub machst. Er ist so ein reizender und zuvorkommender Mann“, schwärmte Mrs. Miller und strahlte sie dabei an.
 „Nein, mit dem fahre ich nicht. Ich besuche einen alten Freund. Vielleicht erinnern Sie sich ja an Ethan, den Musiker.“ Sie hatte damals schon hier in diesem Haus gewohnt, als sie noch mit Ethan zusammen gewesen war.
 „Wie könnte ich den vergessen? Wenn du arbeiten warst, hat er immer die Musik so laut gedreht, dass die Gläser in meiner Vitrine gewackelt haben.“ Sie seufzte auf und erhob sich schwerfällig. „Wie dem auch sei, ich hoffe, es klärt sich alles auf. Gute Nacht, Caroline.“
 „Gute Nacht und schlafen Sie gut, Mrs. Miller.“ Auch Caroline stand auf und ging zurück ins Haus. 
 Noch darüber grübelnd, wer die seltsame Frau mit den pinkfarbenen Haaren war, schlief sie ein.
  
  
  
 Neil
 Er hatte es aufgegeben, Caroline hinterherzutelefonieren. Sollte sie doch schmollen! Die Arbeit rund um die Ausstellung nahm ihn mehr als gedacht in Anspruch. Fast 16 Stunden pro Tag war er damit beschäftigt, alles zu organisieren. Seine Assistentin Anna entwickelte sich immer mehr zu einer unersetzlichen Hilfe und nahm ihm einen Großteil der Arbeit ab. „Wir müssen raus ins Reservat fahren. Möchtest du mitkommen?“, fragte er sie eines Morgens beim Betreten des Vorzimmers seines Büros.
 Überrascht blickte sie ihn an. „Jetzt? Das geht nicht! Ich kann nicht! Wer macht denn die ganze Arbeit, wenn wir außer Haus unterwegs sind? Es ist lieb von dir, mich zu fragen, aber nein, Neil, fahr bitte ohne mich.“
 „Schade, ich hatte mich auf einen Ausflug mit dir gefreut. Nun denn, dann muss ich allein fahren.“ Er wollte gerade in sein Büro weitergehen, als die Tür geöffnet wurde. 
 „Guten Morgen“, grüßte eine weibliche Stimme hinter ihm. 
 Neil drehte sich um und sah Sandy, seine Studentin. Nein, bitte nicht schon wieder. Dafür habe ich nun wirklich keine Zeit.
 „Guten Morgen, Sandy. Was kann ich für Sie tun?“, erkundigte er sich höflich.
 „Ähm ... vielleicht kann ich eher etwas für Sie tun. Ich wollte nicht lauschen, aber ich habe gehört, dass Sie jemanden brauchen, der Sie ins Reservat begleitet. Da wollte ich schon immer mal hin. Dürfte ich vielleicht mitfahren? Bitte!“ Unschuldig blinzelte sie ihn an und Neil gab nach.
 „Meinetwegen. Ich möchte aber sofort fahren. Wir treffen uns in 10 Minuten auf dem Parkplatz.“ Er begutachtete ihre Schuhe. „Haben Sie noch etwas anderes im Spind? Damit“, er deutete auf ihre Pumps, „können Sie nicht mit.“
 „Natürlich. Turnschuhe passen doch, oder? Bis gleich.“ Sie strahlte ihn an und hetzte dann davon. 
 „Na, siehst du, jetzt hast du jemanden gefunden.“ Weil das Telefon klingelte, wandte Anna sich ab.
 „Ob das eine gute Idee ist, wird sich noch zeigen“, murmelte Neil und packte seine Tasche zusammen. Die Kamera musste mit, eine Wasserflasche und ein paar Notfall-Kekse. Außerdem ein Block und ein paar Stifte.
 Er signalisierte Anna, die weiterhin telefonierte, dass er jetzt gehen würde und heute dann nicht mehr zurückkäme. Sie nickte nur.
 Am Parkplatz wartete schon eine aufgeregte Sandy. „Dann mal los.“ 
 Während der einstündigen Fahrt plapperte Sandy vor sich hin und erzählte von ihrer Familie. Neil hörte nur mit halbem Ohr zu, antwortete nur kurz mit Ja und Nein oder brummte etwas. Stattdessen überlegte er, was genau er den Stammesführer fragen sollte. 
 Aus seiner Recherchezeit für das Buch wusste er, dass Häuptling Alter Rabe eigentlich ein zugänglicher Mensch war, aber genauso gut konnte eine Stimmung unerwartet kippen und er konnte aggressiv werden. Wäre er allein gewesen, wäre ihm das egal, aber Sandy war dabei und er als ihr Lehrer war für sie verantwortlich. 
 „Sandy, eines noch: Bitte sprich nicht, wenn du nicht dazu aufgefordert wirst. Es mag dir seltsam altmodisch vorkommen, aber so sind die Sitten“, erklärte er und verfiel, ohne es zu beabsichtigen, ins Du. „Halte dich zurück. Fass nichts an und knöpf bitte deine Bluse zu. Deine Haare musst du auch zusammenbinden.“
 Erstaunt schaute sie ihn an. „Das ist nicht dein Ernst, oder? Wo leben die denn? Im Mittelalter?“
 „Das trifft es nicht ganz. Ich würde eher sagen, noch weiter davor.“ Neil parkte den Wagen und stieg aus. „Nun müssen wir ein Stück laufen. Bereit für eine Reise in die Vergangenheit?“
   Reisen in die Vergangenheit
  
  
 Caroline
 Bepackt mit einer großen Reisetasche, verließ sie gegen Mittag den Flughafen Midway in Chicago. Ethan hatte ihr geschrieben, sie solle ein Taxi zum Uptown Recording Studio nehmen, wo er mit seiner Band derzeit arbeitete. Während der halbstündigen Fahrt durch die Stadt betrachtete sie die unzähligen Wolkenkratzer. Beängstigend hoch, dachte sie und ein Schauer überzog ihren Nacken. Nein, hier würde sie nicht wohnen wollen. Alles viel zu dicht gedrängt, so dicht, dass teilweise die Sonnenstrahlen nicht am Boden ankamen. 
 „Bist du das erste Mal hier in der Stadt?“, erkundigte sich von vorne der junge Taxifahrer freundlich. „Wo kommst du her? Ich will ja nicht neugierig sein oder so.“
 „Kein Problem. Ja, ich bin das erste Mal in Chicago und bestimmt auch das letzte Mal. Ursprünglich komm ich von der Westküste nahe der Grenze zu Kanada, aber jetzt wohne ich in der Nähe von Austin in Texas.“ Sie lehnte sich im Sitz zurück und schaute aus dem seitlichen Fenster. „Mag sein, dass das sehr ländlich ist, wo ich lebe, aber mir gefällt es. Es ist nicht so unpersönlich wie in der Großstadt.“
 „Ich kann dich verstehen“, erwiderte der junge Mann vor ihr. „Wenn ich könnte, würde ich auch wieder zurück auf die Farm meiner Eltern gehen. Aber hier verdiene ich gutes Geld. Bist du beruflich oder privat unterwegs?“
 Lächelnd drehte Caroline sich ihm zu. Er musste in ihrem Alter sein und wirkte äußerst sympathisch. „Privat. Ich besuche einen alten Freund von mir. Er ist Musiker.“
 „Echt? Kenne ich ihn?“
 „Vielleicht. Er heißt Ethan Wright.“
 „Nein, das ist jetzt ein Witz, oder? Er macht coole Musik. Und er ist in der Stadt? Wahnsinn.“
 „Wenn du mir deine Nummer gibst, schreibe ich dir, wenn er wieder einen Auftritt hat.“
 „Das würdest du machen? Klar, ich gebe dir eine Karte von mir, da steht alles drauf.“ Er grinste sie breit an. „Wie krass. Das wäre der Hammer, ihn mal zu treffen.“
 Lachend nahm Caroline die Visitenkarte entgegen. Schon hielt das Taxi und der Fahrer stellte den Motor ab. „Weil du so nett bist, übernehme ich die Fahrt. Und wenn du mal einen Chauffeur brauchst, ruf mich an.“
 „Das mache ich bestimmt, ...“, sie schaute auf die Karte, „James. War nett mit dir. Bis bald.“ Sie winkte ihm noch zu, als er sich wieder in den Verkehr einfädelte.
 Schon beim Öffnen der schweren Glastür sah sie an den Wänden Bilder von Musiker und unzählige Goldene Schallplatten. Der Empfang war nicht besetzt, so lief sie einfach weiter und erreichte irgendwann den Aufnahmeraum. Das rote Licht über der Tür leuchtete nicht, also nahmen sie nicht auf. Unschlüssig öffnete sie die schwere Tür. Da war er, ihr Ex-Freund. In seinem Arm eine Frau mit pinkfarbenen Haaren! Konnte das die Frau gewesen sein, die vor ihrem Haus aufgetaucht war? Möglich wäre es.
 Dicht aneinandergedrängt standen sie vor dem riesigen Mischpult mit geschätzten tausend blinkenden Lichtern und Reglern, ihre Hand unter seinem Shirt. Über den Kopf der Frau blickte Ethan unverhofft zu ihr und stockte in der Bewegung. Anscheinend hatte er nicht erwartet, dass sie wirklich hier herkommen würde. Das konnte ja heiter werden, dachte sich Caroline und lächelte ihm tapfer zu.
  
  
  
 Neil
 Schweigend liefen sie den Weg zum Reservat. Irgendwann hielt es Neil nicht mehr aus. Er ertrug die angespannte Stille zwischen ihnen nicht mehr.
 „Was ich dich fragen wollte ...“, begann er, „warum hast du dich bereit erklärt, mitzufahren? Du hast doch keinen Kurs zu diesem Thema. Woher also dein Interesse?“
 Sie schaute ihn von der Seite an. „Das hat zwei Gründe. Zum einen finde ich das Thema interessant. Wir leben hier in Texas und wissen doch so wenig über die sogenannten Ureinwohner dieser Region. Sie waren lange vor uns hier und haben das Land besiedelt und geprägt. Ich finde, ihr Einfluss auf unser Leben sollte viel bekannter gemacht werden. Dass du dich für sie einsetzt, finde ich beeindruckend.“
 „Ganz deiner Meinung und schön, dass du verstehst, was es mir bedeutet.“ Er steckte beide Hände in die Hosentaschen und kreiste die Schultern. „Und was war der andere Grund?“
 „Das weißt du nicht? Echt nicht?“
 „Nein.“ Entschlossen blieb er stehen. „Erzähl.“
 Überrascht drehte sie sich zu ihm um und starrte ihn sprachlos an. „Der Brief ...“, begann sie und schaute auf ihre Füße, mit denen sie im Sand scharrte. „Der Brief war von mir.“
 „Du meinst den Liebesbrief? Jetzt wird mir einiges klar. Oh Mann, wie bescheuert ich war. Du bist diese Cassandra! Sandy ist nur die Kurzform davon.“ Geschockt über diese Offenbarung musste er sich auf einen Stein am Wegrand setzen. Den Kopf in den Händen, war er ein Sinnbild der Traurigkeit. „Weißt du überhaupt, was du angerichtet hast? Egal, wir müssen weiter. Da kommt ein Gewitter und wir müssen das Dorf vorher erreichen.“
 Eilig stand er auf und stürmte los, Sandy im Eilschritt hinter ihm her. Leise fluchte er vor sich hin, so leise, dass sie es bestimmt nicht hörte. „Verdammt! Und ich Trottel nehme sie auch noch mit.“
 Am Eingang des Dorfes wurden sie schon erwartet. Man begrüßte Neil freundschaftlich, nur Sandy wurde völlig ignoriert. Einer der Indianer führte sie zu einem größeren Haus und betrat vor ihnen den einfach eingerichteten Raum.
 Nur wenige Möbel, gedrechselt aus dunklem Holz, standen im Raum verteilt. Alles wirkte einschüchternd und bedrohlich. Ein auf seinen Hinterläufen stehender, ausgestopfter Grizzly erhob sich drohend in einer der Ecken. 
 „Willkommen, Neil Winters“, begrüßte ihn der Stammesführer und hob seine Hand.
 „Seid gegrüßt Häuptling Alter Rabe. Wie geht es euch? Wie ist es dem Stamm in der Trockenzeit ergangen?“, wollte Neil wissen. Der alte Mann, dessen Gesicht von unzähligen Runzeln überzogen war, deutete auf einen Stuhl nahe dem Fenster. Gemeinsam ließen sie sich nieder. 
 Aus dem Augenwinkel sah Neil, wie Sandy das Haus wieder verließ. Hoffentlich blieb sie in der Nähe und stellte keinen Unfug an. Probleme mit den Komantschen brauchte er nun wirklich nicht.
 Alter Rabe sagte: „Wir hatten es nicht leicht, das Wasser hier draußen ist ohnehin schon knapp, die Brunnen sind nahezu trocken und die Gebirgsbäche führen auch kaum noch Wasser. Dazu die langandauernde Hitze, die jede Ernte vertrocknen lässt. Es gab kleinere Brände, von denen wir einige nur im letzten Moment löschen konnten. Sollte die Dürre weiter anhalten, müssen wir in höhergelegene Gebiete ziehen, wo es weniger trocken ist.“
 „Das klingt besorgniserregend. Ich werde sehen, was ich bei der Verwaltung erreichen kann“, versprach Neil. „Und das bringt mich zu einem anderen Anliegen. Die Universität, an der ich unterrichte, möchte eine Ausstellung über dein Volk machen und hat mich beauftragt, das zu organisieren. Ich brauche eure Hilfe“, erklärte er. Vor dem Haus wurden Stimmen laut und plötzlich wurde die Tür unter Geschrei aufgerissen. Eine ältere, schon grauhaarige, Indianerin zerrte Sandy am Arm hinter sich her. Leider verstand Neil nicht, was sie sagte, denn sie sprach sehr schnell und zudem noch in einem Dialekt, den er nicht beherrschte. 
 Alter Rabe hob erneut die Hand und die Frau verstummte. Dann fuhr sie fort, diesmal langsamer und Neil verstand etwas von Haus und hineingegangen. Sandy hatte doch nicht etwa ...? 
 „Ist das deine Frau?“, wollte der Anführer des Stammes wissen. Neil schüttelte entschieden den Kopf.
 „Nein, sie ist meine Schülerin. Was immer sie getan hat, sie wusste nicht, dass es verboten ist. Sie kennt eure Riten und Bräuche nicht. Ich bitte für sie um Entschuldigung und nehme die Schuld auf mich.“
 Der alte Mann setzte sich wieder in seinen abgenutzten Ledersessel und blickte zu Neil empor. „Ich glaube dir und nehme deine Entschuldigung an. Allerdings wirst du diese Frau nie wieder hierherbringen, haben wir uns verstanden? Wir kennen uns schon so lange, daher wird dir das nicht zum Nachteil gereichen. Ich werde mich mit meinen Männern beraten, wie wir dich unterstützen können, und melde mich dann bei dir. Mani wastete yo (heißt so viel wie „Glück auf deinem Weg).“
 Damit war Neil entlassen. Er senkte zum Abschied ehrerbietend den Kopf und verließ das Haus. Nun war es an ihm, Sandy hinter sich her zu ziehen. 
 Als sie weit genug vom Dorf entfernt waren, blieb er stehen und fuhr seine Studentin an. „Was verdammt hast du getan? Um ein Haar hättest du meine jahrelange Arbeit zu Grunde gerichtet.“
 Erschrocken sackte Sandy in sich zusammen. Mit weit aufgerissenen, tränenerfüllten Augen stotterte sie: „Ich ... ich bin in eine Hütte am Rand des Dorfes gegangen. Da ... da waren Männer. Die waren alle nackt.“
 Er konnte es nicht fassen. Sie war also tatsächlich in eine Schwitzhütte, dem heiligsten Ort des Volkes, gegangen! Dass sie nicht sofort bestraft worden war, grenzte an ein Wunder, dachte sich Neil und eilte weiter Richtung Parkplatz.
 „Was war denn daran falsch?“, rief ihm Sandy nach und rannte an seine Seite.
 „Das ist so ziemlich der privateste und spirituellste Platz des Volkes der Komantschen. Und du betrittst ohne zu fragen diesen Raum. Wenn sie uns nun nicht mehr helfen, dann ist es deine Schuld. Dann sorge ich dafür, dass du exmatrikuliert wirst“, fauchte Neil sie an. „Setz dich ins Auto und kein Wort mehr.“
 Schweigend fuhren sie zurück nach Houston. Sandy stieg am Uniparkplatz aus und eilte davon.
 Emotional noch aufgewühlt tätigte Neil den längst überfälligen Anruf bei seinem Freund Alex und ging danach in die nahegelegene Kampfsportschule. 
  
  
  
 Caroline
 „Wen haben wir denn da? Du bist tatsächlich gekommen“, begrüßte Ethan sie und ging auf sie zu. Er breitete seine muskulösen Arme aus, die aus dem bunten Tanktop herausragten. „Komm her, Kleines und lass dich drücken.“ Er zog sie an seine Brust und hielt sie einen Moment fest umklammert. „Schön, dass du da bist. Wie war dein Flug?“
 „Der war etwas unruhig, aber es war nicht zu schlimm. Ich bin ganz anderes gewöhnt“, erwiderte sie und atmete dabei seinen nicht unangenehmen Duft nach Mann und Schweiß ein. 
 Hinter Ethan räusperte sich jemand und er ließ sie endlich los. 
 „Entschuldigt, aber wir wollen weitermachen“, sagte eine weibliche, hohe Stimme. „Wer bist du?“
 Caroline wurde unverhohlen feindselig angestarrt und starrte ausdruckslos zurück. Sie wusste schon jetzt, dass sie diese Frau nicht mögen würde. Ihr Blick war voller Hass und offensichtlich war sie eifersüchtig über die Zuwendung, die Ethan ihr geschenkt hatte. 
 „Das, liebe Janet, ist Caroline. Du weißt, die aus dem Song“, stellte er sie einander vor. Er drückte Caroline einen Kuss auf den Scheitel und legte besitzergreifend den Arm um ihre Schulter. „Janet, zeig Caroline doch, wo sie sich frisch machen kann und wir Jungs machen hier weiter. Das Album soll diese Woche noch fertig werden. Wie wäre es, Kleines, kommst du mit zu dem Auftritt heute Abend?“, fragte er Caroline. Seine Bandkollegen waren zwischenzeitlich in den Aufnahmeraum zurückgegangen und warteten auf ihn.
 „Ja, warum nicht? Ich habe nichts geplant. Ich muss mir nur noch ein Hotel suchen, aber da wird sich was finden.“
 „Von wegen Hotel, du schläfst bei mir“, bestimmte er und übersah dabei Janets wütenden Blick, aus dem Blitze zu schießen schienen. 
 Das konnte ja noch heiter werden, dachte sich Caroline und folgte nun der Frau durch die langen Gänge des Gebäudes. Das war DIE Janet, wegen der er sie verlassen hatte? Ein wenig mehr Geschmack hätte sie ihm ja zugetraut. 
 Rechts und links konnte man einen Blick in unzählige Büros werfen, in denen Menschen jeden Alters saßen. Alle schauten konzentriert auf ihre Monitore oder telefonierten. 
 „Du bist also die berühmte Caroline. Ich hatte mir dich immer viel aufregender vorgestellt“, sagte Janet mit süßlicher Stimme. „Du wirkst so ... gewöhnlich. Nicht so aufreizend, wie ich immer dachte. Ethan hat dich völlig anders beschrieben.“
 „Ach, hat er das? Na ja, Männer haben kein besonders gutes Gedächtnis, was die Qualitäten von Frauen angeht.“ Sie musste nicht ihre Stimme verstellen, um Janet ihre fehlende Sympathie zu zeigen. „Von dir hätte ich auch mehr erwartet. Alleine deine Haare ...“, giftete Caroline zurück.
 Janet deutete in einen leerstehenden, trist wirkenden Raum. „Hier kannst du dich ausruhen. Es wird noch dauern, bis wir hier fertig sind. Du kannst auch wieder nach vorne kommen und zuhören, wenn du willst. Mir ist das gleich.“ Sie wandte sich ab und ließ Caroline einfach stehen.
 „Doofe Kuh“, murmelte diese und setzte sich auf das fleckige Sofa. „Was hab ich mir nur dabei gedacht, nach Chicago zu kommen?“ Sie lehnte sich nach hinten und schloss für einen Moment die Augen. Kurz danach war sie eingeschlafen.
   Wut und Widerstand
  
  
 Neil
 „Was ist mit dir los, verdammt? Du bist wütend, aber trotzdem musst du mich nicht dafür büßen lassen“, schleuderte ihm sein Trainingspartner und bester Freund Alex entgegen und verzog im gleichen Moment schmerzhaft das Gesicht. Neil hatte ihn mit einem Round-Kick gegen die Schulter zu Boden geschickt. Mit der flachen Hand schlug er auf die Holzdielen. Damit signalisierte er, dass er aufgab. 
 Einen Moment stand Neil nur da und schaute nach unten. Er versuchte zu Atem zu kommen und seine angespannten Nerven zu beruhigen. Dann hielt er Alex die Hand hin und zog ihn wieder hoch. 
 „Sorry, aber ich hatte einen miserable Woche. Erst bekomme ich einen Liebesbrief von einer Studentin, dem ich es zu verdanken habe, dass meine Freundin mich nun ignoriert und dann versaut mir genau diese Studentin fast die Zusammenarbeit mit den Komantschen, weil sie ungefragt in ein Haus des Stammes gegangen ist, das ihnen heilig ist.“ 
 „Das ist allerdings ziemlich heftig. Nur musst du deine Gefühle besser unter Kontrolle haben, wenn du im Dojo bist. Du kennst unsere Regeln hier.“ Alex deutete auf das große Plakat an der Wand. „Lies sie dir vielleicht nochmal durch und beruhig dich. Sonst musst du gehen, bis du runtergefahren hast.“
 Ihm war klar, dass sein Verhalten unverzeihlich war und allen Regeln widersprach. „Es tut mir leid. Lass uns noch ein paar Kata üben, das beruhigt immer.“
 Gemeinsam, nebeneinanderstehend, gingen sie die genau vorgeschriebenen Bewegungsabläufe durch. Abwechselnd korrigierten sie sich. Alex hatte wie er den schwarzen Gurt und sie trainierten schon über 5 Jahre zusammen. Als gleichwertige Partner respektierten sie sich, was man deutlich sah. Wie gut geschmierte Kampfmaschinen und nahezu synchron zogen sie fast lautlos ihre Bahnen durch den Raum. Nur ihre Atemstöße und kurzen Kampfschreie waren zu hören. Nach zwei Stunden waren sie nassgeschwitzt und saßen ausgepowert in der Umkleidekabine der Kampfsportschule. 
 „Das hat gutgetan“, merkte Neil an und lächelte in Richtung seines Freundes. „Danke, dass du so kurzfristig für mich Zeit hattest.“
 „Hey, na klar. Du klangst, als würdest du gleich jemanden umbringen wollen, als du anriefst und das musste ich doch verhindern. Mit mir wirst du so schnell nicht fertig, also habe ich mich geopfert.“ 
 „Wie liebenswürdig“, grinste Neil. „Was würde ich nur ohne dich machen?“
 „Na, die Mordrate würde in Houston exorbitant steigen und das muss ich als Psychologe doch verhindern.“ Er erhob sich und zog die dünne Jacke über. „Wann sehen wir uns wieder? Du bist viel zu selten hier, dabei bräuchtest du den Ausgleich dringend.“
 „Ich weiß und ich befürchte, es wird in absehbarer Zeit nicht besser werden.“ Auch Neil schlüpfte in seine Lederjacke und gemeinsam traten sie auf die Straße. Es war inzwischen dunkel geworden und außer ihnen nur noch wenige Menschen unterwegs.
 „Was wirst du jetzt mit der Studentin machen? Besonders, weil sie deine Beziehung bedroht. Das, was du mir von Caroline erzählt hast, klingt nach dem Wunsch einer festen Partnerschaft.“ Er klopfte Neil auf die Schulter. „Mach das nicht kaputt. Dass du deinen Job hier an der Uni verlieren könntest, wenn das publik wird, weißt du ja wohl. Du hast hart dafür gearbeitet, also lass dir das nicht wieder von einer liebeskranken Studentin nehmen.“
 Sie waren an Neils Appartementhaus angekommen und blieben stehen. „Das ist mir klar. Nur was soll ich machen, wenn die Frau, die ich über alles liebe, sich von mir abwendet?“
 „Kämpfe um sie. Für was würde es sich mehr lohnen als für die Liebe?“ Aufmunternd drückte Alex ihn und winkte ihm noch zu.
 Neil sah ihm einen Moment nach. Das klang alles so einfach, dachte er sich. Er brauchte Hilfe, sie wieder zurückzuerobern und wer konnte ihm in Sachen Caroline besser helfen, als seine Schwägerin Nelly. 
  
  
 Caroline
 Warum war es hier so dunkel? War sie etwa eingeschlafen? Warum hatte sie niemand geweckt?
 Mit steifen Beinen erhob sie sich und tastete nach der Tür. Überall war es dunkel, scheinbar arbeitete hier niemand mehr. Waren die Musiker auch schon weg? Fast schien es so, denn es war totenstill im Gebäude.
 Mit der Handytaschenlampe als Beleuchtung suchte sie sich einen Weg nach draußen. Immerhin ließ sich die Außentür öffnen, wäre ja auch noch schlimmer, hätte man sie im dunklen Gebäude eingeschlossen. 
 Was sollte sie jetzt machen? Sie scrollte in ihrem Smartphone zu Ethans Telefonnummer und nach wenigen Klingelzeichen war er dran.
 „Caroline? Wo bist du? Janet sagte, du wärst gegangen“, rief er. Im Hintergrund hörte sie viele Menschen sich unterhalten und laute Musik.
 „Ich bin nicht gegangen, ihr habt mich einfach zurückgelassen“, fauchte sie ins Handy. „Ich fasse es nicht. Wie konntet ihr nur?“
 „Hey, mach mal langsam. Woher sollte ich wissen, dass du noch da bist?“
 Das war ja wohl die Frechheit, dachte sich Caroline. „Du bist manchmal so blöd, Ethan. Deine ach so tolle Janet hat dir absichtlich etwas Falsches gesagt, weil sie mich nicht leiden kann.“ 
 „Na ja, ich werde mit ihr sprechen. Kannst du herkommen? Wir sind im Abby Pub in der Innenstadt und haben gleich einen Auftritt.“ Jemand rief nach Ethan, er solle jetzt endlich kommen. „Caroline, ich muss los. Nimm dir ein Taxi und komm her, dann klären wir alles. Bis gleich.“ Damit legte er auf. 
 Fassungslos starrte sie das Smartphone in ihrer Hand an. Was nun? Ihr fiel James ein. Schnell suchte sie seine Telefonnummer und zehn Minuten später hielt er mit seinem Taxi vor dem Gebäude.
 „So sehen wir uns wieder, Schönheit aus Texas“, lachte er sie an. Während der Fahrt berichtete sie ihm von ihrem Erlebnis mit Janet. Wie sie war James der Ansicht, dass das Absicht gewesen war. Nur warum? Was wollte Janet damit erreichen? 
 „Schade, dass ich noch nicht Feierabend habe, sonst würde ich dich begleiten. Ethan Wright mal live zu sehen, das wäre was. Vielleicht ein anderes Mal. Wie es aussieht, ist er noch eine Weile in der Stadt“, sagte der nette junge Mann und parkte sein Taxi vor der grell erleuchteten Bar. „Aber du lässt mich wissen, wenn er wieder auftritt, oder? Du hast es versprochen.“
 „Natürlich. Kannst du mich noch hinein begleiten oder musst du sofort weiter?“ Caroline sah ihn bittend an. James schaute auf seine Uhr. 
 „Weißt du was? Ich mache jetzt schon Feierabend und komme mit. Eigentlich müsste ich noch eine Stunde fahren, aber die hole ich dann morgen nach.“ Er schaltete den Motor ab und stieg aus. „Los geht’s.“
 Im Inneren der Bar empfing sie laute Musik und unfassbar viele Menschen. Die Ellenbogen einsetzend schoben sie sich durch die Menge. 
 „Wahnsinn“, brüllte James. „Ein Traum wird wahr.“ Er deutete auf die Bühne, wo Ethan mit seiner Band bereits spielte. 
 „Und der nächste Song ist meiner Freundin in Texas gewidmet. Bestimmt kennt ihr das Stück“, tönte es von der kleinen Bühne. Die ersten Takte erklangen und neben ihr fuhr James zusammen. „Das bist du in dem Song, oder?“
 Caroline lächelte nur und zuckte mit den Schultern. Das Publikum um sie herum entzündete Feuerzeuge oder hielt leuchtende Handys nach oben. Es war irgendwie romantisch, fand Caroline. 
  
  
  
 Neil
 Wie sollte er mit der ganzen Situation umgehen? Wie sollte er sich gegenüber Sandy verhalten? Sollte er ihr Verhalten melden? Das könnte aber auch für ihn zum Nachteil werden, denn schnell käme der Verdacht auf, er habe tatsächlich etwas mit ihr und wolle es nur vertuschen. Aber nie im Leben würde er dieses Risiko eingehen, dazu war er viel zu ehrgeizig und froh, diese Stelle zu haben. Außerdem liebte er Caroline und warum sollte er seine Beziehung zu ihr gefährden? 
 Ein paar Tage später fuhr er erneut ins Reservat. Zuerst wurde er ablehnend empfangen, aber nachdem er erklärt hatte, was es mit der jungen Frau, die ihn begleitet hatte, auf sich hatte, war man ihm freundlicher gesinnt. Zusammen mit Alter Rabe besprach er, welche Gegenstände der Stamm beisteuern könnte und ob sie vielleicht zur Eröffnung kommen würden. Insgesamt verlief das Treffen harmonisch. Alter Rabe nahm es ihm nicht übel, dass Sandy sich unangemessen verhalten hatte. Erneut versprach er, seine Studentin nicht mehr mitzubringen. 
 Am späten Nachmittag war er wieder in seinem Büro und wurde schon aufgeregt von seiner Assistentin Anna erwartet.
 „Da bist du ja endlich wieder! Ich versuche seit Stunden, dich zu erreichen“, rief sie ihm entgegen, kaum dass er die Tür geöffnet hatte. 
 „Ist etwas passiert?“ Neil konnte ihre Aufregung gar nicht verstehen. 
 „Ja, diese Studentin vor dir ... sie ist im Krankenhaus. Angeblich hat sie versucht, sich das Leben zu nehmen. Das arme Mädchen! Wie konnte sie nur?“, sagte sie sichtlich geschockt. „Ich verstehe das nicht. Vor ein paar Tagen war sie doch noch hier und schien so glücklich zu sein, mit dir zu den Komantschen fahren zu dürfen.“
 Nicht auch das noch, dachte sich Neil. „Weißt du, in welchem Krankenhaus sie liegt? Kann man sie besuchen?“ Auch wenn sie ihm Schwierigkeiten bereitet hatte, war er doch um ihr Wohl besorgt. Und da er an ihrem Verhalten schuld war, umso mehr. 
 „Das weiß ich nicht. Soll ich nachfragen?“ Anna hielt den Telefonhörer schon in der Hand und schaute ihn fragend an.
 „Ja bitte. Wenn du etwas herausgefunden hast, sag es mir. Ich ordne bis dahin die Informationen, die ich heute gesammelt habe.“ Er ging weiter in sein Büro und ließ sich dort auf den Stuhl fallen.
 Nahm das denn gar kein Ende? Wie schön einfach doch das Leben war, bevor er diese Stelle angenommen hatte. 
 „Neil?“, rief Anna aus dem Vorzimmer. „Sie liegt im Houston Memorial, Zimmer 725.“
 „Alles klar. Danke dir, ich fahre dann später hin. Ich muss erstmal meine Gedanken sortieren“, erwiderte er. 
 Es war fast Abend, als er das Krankenhaus erreichte. Zum Glück war von ihrer Familie niemand mehr da. Als er der Stationsschwester erklärte, er wäre ein Vertreter der Universität, zeigte ihm diese, wo er sie finden könne und bat, nicht zu lange zu bleiben.
 Leise betrat er das abgedunkelte Zimmer. Sandy lag blass in dem mit weißer Wäsche bezogenen Bett. Scheinbar schlief sie.
 Er setzte sich auf den Stuhl am Fenster und betrachtete sie. Wäre er nicht in einer festen Beziehung, wäre sie tatsächlich von Interesse. Nur warum hatte sie so gehandelt? War ihr nicht klar, dass das mit ihnen beiden keine Chance hätte?
 „Neil? Bist du das?“, flüsterte es leise. Sandy schaute ihn aus traurigen Augen an. 
 „Wie geht es dir? Kann ich etwas für dich tun?“, fragte er sie mit ruhiger Stimme.
 „Ich wüßte nicht, was. Nur, warum liebst du mich nicht?“ 
 Neil sah, dass Tränen über ihre Wangen liefen und fühlte sich schuldig an ihrem Leid.
 „Gibt es in deiner Familie niemanden, mit dem du reden kannst? Deine Mutter oder dein Vater oder eine andere Schwester?“
 „Die würden das doch alle nicht verstehen. Sie würden es nur als alberne Schwärmerei abtun und darüber lachen, aber was soll ich machen? Ich kann doch nichts für meine Gefühle für dich.“
 Neil seufzte auf. „Natürlich nicht, aber dir muss klar sein, dass wir keine Beziehung haben können. Ich bin dein Lehrer und zudem in einer festen Beziehung.“ Kurz überlegte er. „Auch wenn ich Vertrauenslehrer bin, weiß ich im Moment nicht so ganz, wie ich dir helfen kann. Aber ich habe einen Freund, der ist Psychologe. Vielleicht möchtest du ihn anrufen und mit ihm reden. Er kann dir besser helfen als ich.“ 
 Ihm war klar, das war nicht das, was Sandy vielleicht zu hören erhofft hatte, nur hatte er mit Suizid-Patienten keine Erfahrung, im Gegensatz zu Alex. 
 „Ich verstehe ja, aber es tut so weh.“ Wieder quollen Tränen aus ihren Augen. „Aber ich rufe ihn an, wenn du es möchtest.“
 Bevor er das Zimmer verließ, schrieb er ihr noch Alex‘ Handynummer auf.
 „Ich wünsche dir alles Gute und bin mir sicher, du wirst es schaffen“, sagte er zum Abschied. 
 Müde und abgekämpft betrat er wenig später seine Wohnung. Er ließ sich mit einer Bierdose in der Hand auf das Sofa fallen und schaltete den Fernseher an. Ein Konzert aus Chicago wurde übertragen. Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen, was er da entdeckte.
   Warum?
  
  
 Caroline
 Noch während Ethan sang, entdeckte er sie im Publikum und hielt sie mit seinem Blick gefangen. Es kam ihr vor, als würde er nur noch für sie singen. Ihr Herz schlug schneller und die Hände wurden feucht. 
 „Ich wusste ja nicht, dass ihr früher ein Paar wart“, raunte ihr James ins Ohr, doch sie antwortete ihm nicht, sondern lauschte nur dem Gesang. 
 Das Lied war zu Ende und die Menschen um sie herum applaudierten stürmisch. Auf der Bühne stand Ethan von seinem hohen Hocker auf, stellte die Gitarre ab und sprang von der Bühne. Wie Moses teilte er die Menge und kam auf sie zu. Dicht vor ihr blieb er stehen. 
 „Hey Kleines“, murmelte er an ihrem Hals. Seine Hände lagen auf ihren Hüften und zogen sie nun noch näher. „Lass uns von hier verschwinden.“ Er fasste nach ihrer Hand und führte sie hinter die Bühne. 
 Caroline folgte ihm widerstandslos. In einem dunklen Gang blieben sie stehen und Ethan drückte sie an die Wand. 
 „Ich weiß, dass du noch etwas für mich empfindest. Dein Körper spricht seine eigene Sprache.“ Seine Lippen, von denen sie wusste, wie gut sie schmeckten und küssen konnten, waren nur Millimeter von ihren entfernt. Schon hatte er den Abstand überwunden und liebkoste ihre Lippen. 
 Festgehalten von seinem breiten Körper gab sie sich hin. Ohne es zu wollen, schob sie ihre Hände unter sein Shirt und fuhr über den erhitzten Rücken. Ein leises Stöhnen entfuhr ihr, als seine Zunge sich ein Duell mit ihrer lieferte. 
 Ihr Gehirn schaltete sich erst wieder ein, als sie seine rauen Hände auf ihrer Haut spürte. Fest und doch zärtlich rieb er über ihre Nippel. Das war falsch, dachte sie und wollte ihn von sich fort drücken, nur fühlte es sich zu gut an. Deutlich spürte sie seinen harten Schwanz durch die Jeans gegen ihren Bauch drücken. 
 „Was macht ihr hier?“, kreischte es plötzlich neben ihnen. 
 Sie sollte Janet dankbar sein, denn wer weiß, was noch passiert wäre, wäre sie nicht erschienen. 
 „Ich fasse es nicht. Kaum ist sie da“, sie betonte das „sie“ mit deutlichem Hass in der Stimme, „rutscht dein Gehirn eine Etage tiefer und du zerrst sie in die nächste Ecke. Warum nehmt ihr euch nicht gleich ein Zimmer? Dann kann man euch nicht beim Ficken zuschauen.“ 
 Die Wut stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie wegen der Highheels wankend näherkam. Mit ihrem rotlackierten, langen Fingernagel zeigte sie auf Caroline. „Schon als ich dich nach dem Konzert in Heaven sah, wußte ich, du machst nur Ärger. Wahrscheinlich wolltest du dich dort schon an MEINEN Freund ranschmeißen. Ich hätte dir so gerne die Meinung gegeigt, als ich dich dann in deiner Wohnung aufgesucht habe, aber leider warst du nicht da. Die Fahrt von San Antonio in dein Kaff hätte ich mir echt sparen können.“ Sie wand sich Ethan zu. „Und du ... Reicht es nicht, dass du mich schon einmal betrogen hast? Mit ihr? Musst du es gleich wieder tun? Was bin ich eigentlich für dich? Nur die Notlösung für einen schnellen Fick zwischendurch, wenn diese bitch nicht verfügbar ist? Ich hasse dich. Und glaub nicht, dass ich dich zurücknehme. Es ist aus. Endgültig.“
 Sie drehte sich um und stöckelte Richtung Bar.
 Fassungslos versuchte Caroline ihre Emotionen unter Kontrolle zu bekommen. Sie schaute zu Ethan auf, doch der grinste nur. „Oops, erwischt.“
 Mehr hatte er dazu nicht zu sagen? Energisch drückte sie ihre geballten Fäuste gegen seine Brust. 
 „Du ...“, stammelte sie. „Wie kannst du nur?“
 Überrascht schaute er sie an, drückte sie aber immer noch gegen die Wand. „Was? Dir hat es gefallen, gib es zu. Es war fast wie früher.“
 „Ganz genau, es war fast wie früher.“ Wütend stieß sie einen Schrei aus. „Du bist so ein Arsch, Ethan. Aber ich bin ja nicht besser. Wie konnte ich auf dich hereinfallen? Schon wieder? Du wirst dich nicht ändern. Ich sollte auch gehen.“
 Sie wollte in die Richtung laufen, in die Janet verschwunden war, doch Ethan hielt sie am Arm fest.
 „Du hast recht, ich bin ein Arsch. Es tut mir leid, dass ich dich geküsst habe. Aber du bist für mich immer noch die Liebe meines Lebens.“
 Sprachlos starrte sie ihn an. „Du kapierst es nicht, oder? Der Zug ist abgefahren. Es ist vorbei. Ich lebe jetzt ein anderes Leben. Mit einem Mann, der nicht so ist wie du.“ Sie entzog ihm den Arm. „Ich suche mir ein Hotel.“
 Die Bar hatte sich zwischenzeitlich geleert, nur James war noch da. Er hatte tatsächlich auf sie gewartet.
 „Lass uns von hier verschwinden“, sagte sie zu ihm.
 „Gerne. Wohin?“, wollte er wissen.
 „Erst mal raus hier.“
 Im Taxi weinte sie stumm. James ließ sie in Ruhe und dafür war sie ihm dankbar.
 Wenig später hielten sie vor einem kleinen Haus am Rande der Stadt.
 „Wo sind wir?“, fragte Caroline irritiert.
 „Das Haus gehörte meiner Tante Sue. Ich habe es geerbt. Das Gästezimmer steht leer und wenn du möchtest, kannst du hierbleiben, solange du willst.“ Er öffnete die Autotür und führte sie dann ins Haus. 
  
  
  
 Neil
 Wütend feuerte er die Dose an die Wand. Er konnte nicht glauben, was er da gesehen hatte. Der Reporter des Berichtes erzählte gerade, dass die Band um Ethan Wright einen Auftritt im legendären Abbey Pub hingelegt hätte, von dem man sicher war, er würde ihnen endgültig zum Durchbruch verhelfen. Unten am Bildrand stand „Live aus Chicago“. Da war sie also, dachte sich Neil und ließ sich auf dem Sofa nach hinten fallen. 
 Und er Idiot hatte sich Sorgen um sie gemacht. Wie bescheuert und naiv er doch gewesen war. 
 Doch stopp, was war das? Die Kamera war scheinbar noch an, als Caroline mit Tränen im Gesicht an der Seite eines rothaarigen Mannes die Bar verließ. Noch ein Mann? Das wurde ja immer besser!
 Das Einzige, das ihm einfiel, war, zu ihr zu fliegen und mit ihr zu reden. Er konnte das so nicht stehen lassen. Am Smartphone buchte er den nächsten Flug. Seiner Sekretärin hinterließ er eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter, er müsse in einer privaten Angelegenheit für ein paar Tage nach Chicago. 
 Es war schon weit nach Mitternacht, als er abgekämpft und übermüdet landete. Wo sollte er anfangen? Die Bar war jetzt geschlossen, also würde er erst in das Hotel fahren, das er von unterwegs reserviert hatte.
 „Guten Abend Mr. Winters. Sie haben Glück, dass wir noch etwas frei haben“, begrüßte ihn die lächelnde Rezeptionistin. „Bleiben Sie länger?“
 „Guten Abend oder fast schon Guten Morgen. Das weiß ich noch nicht. Das hängt davon ab, wie mein Aufenthalt hier verläuft.“
 „Ah, verstehe. Sie sind also beruflich hier?“
 „Nein, ganz im Gegenteil. Ich suche jemanden“, erklärte er, aber ohne das Bedürfnis, sich weiter mitzuteilen. Es ging niemanden etwas an, was er machte und die Hotelmitarbeiterin war professionell genug, nicht nachzuhaken.
 „Dann wünsche ich Ihnen viel Erfolg. Wenn Sie etwas brauchen, melden Sie sich einfach.“ Die junge Frau überreichte ihm die Schlüsselkarte.
 Neil war froh, endlich allein zu sein. Doch schlafen konnte er nicht. Er war viel zu aufgewühlt. Ähnlich wie New York war Chicago eine Stadt, die niemals dunkel wurde. Irgendwo da draußen ist sie, nur wo? Er musste sie einfach finden und ihr klar machen, dass er keine Affäre hatte. Und genauso wollte er von ihr hören, dass das, was er gesehen hatte, nichts bedeutete. 
 „Wo bist du nur, Caroline?“, flüsterte er und drückte die Stirn an die kühle Fensterscheibe. Nur im Slip kroch er unter die Decke.
 Beim Erwachen stellte er fest, dass es schon später Vormittag war. Jetzt aber los. 
 Auf dem Weg nach draußen schnappte er sich einen Apfel aus dem Obstkorb an der Rezeption. Das musste für den Moment reichen. 
 Erneut versuchte er Caroline auf ihrem Handy zu erreichen, doch wieder ging niemand dran. Was sollte er denn noch tun?
 Dann würde er die ganze Stadt absuchen müssen. Wie hieß nochmal die Kneipe, wo Caroline gestern war? Irgendwas mit A... ach ja, genau. Abbey. Wie der Vorname. 
 Zu seinem Glück stand ein Taxi vor dem Hotel, in das er aufgeregt sprang.
 „Zum Abbey Pub, bitte“, wies er den älteren, dunkelhäutigen Taxifahrer an. Vom Rückspiegel vor der Frontscheibe hingen indianische Anhänger. Der Haarfarbe nach zu urteilen, könnte der Mann ein Ureinwohner sein. 
 „Alles klar, Mr. Winters“, erwiderte der Mann und grinste ihn im Spiegel breit an.
 „Sie kennen mich?“ Überrascht starrte Neil ihn an.
 „Natürlich. Alle Männer meines Stammes kennen Sie. Sie sind eine Berühmtheit“, lachte er. 
 „Ich fühle mich geehrt.“
 „Was Sie für die indianische Kultur getan haben und immer noch tun, ist unbezahlbar. Und ich habe das Glück, Sie in meinem Taxi fahren zu dürfen.“ Selig lächelnd chauffierte ihn der Mann durch die verkehrsreichen Straßen der Großstadt.
 „Was bin ich Ihnen schuldig?“, fragte Neil, als sie zwanzig Minuten später hielten.
 „Gar nichts. Soll ich hier warten oder dauert es länger? Sie wissen schon, ein Bier werden Sie jetzt noch nicht bekommen. Wenn Sie Glück haben, ist jemand da.“
 „Wenn Sie warten könnten, wäre das super. Es dauert nicht lange, versprochen.“ Schnell stieg Neil aus und steuerte auf die Bar zu. 
 Die Außentür war offen, also war jemand da. Im Inneren war es still und so rief Neil: „Hallo?“
 „Hallo“, antwortete es aus dem hinteren Bereich. „Wir haben noch geschlossen.“
 „Ich möchte nur eine Auskunft. Ich suche jemanden, eine junge Frau. Sie war gestern auf dem Konzert von diesem Ethan Wright.“
 „Das ist nicht dein Ernst, oder? Weißt du, wie viele Weiber hier waren?“ Schallend lachte der dicke Mann hinter der Theke. „Gott, so viele Tussen wie der jeden Abend abschleppt. Da könnte man glatt neidisch werden.“
 Seine Caroline eine Tussi oder ein Weib zu nennen, ging Neil dann doch zu weit. Er trat näher und funkelte den Mann an. „Die Frau, die ich suche, ist weder das eine noch das andere. Also, hilfst du mir? Sie ist blond, hat eine tolle Figur und ist die Ex-Freundin von diesem Arsch von Sänger.“
 „Ach, du meinst diese Caroline? Keine Ahnung, wo die ist.“ Entschuldigend zuckte der Barmann mit den Schultern. „Ich will dir nicht zu nahe treten, aber wenn das dein Mädel ist, solltest du besser auf sie aufpassen. Ethan ist dafür bekannt, einen enormen Frauenverschleiß zu haben.“
 „Wo kann ich ihn finden? Irgendeine Idee?“ Neil war für jede Hilfe dankbar. 
 „Versuch es mal in den Uptown Recording Studios. Habe gestern gehört, wie sie sich darüber unterhalten haben. Aber ob sie da sind, kann ich nicht versprechen.“ Er hielt Neil eine Hand hin. „Sorry, für meine Wortwahl. Und viel Glück. Hol sie dir zurück. Sie scheint ein besonderes Mädel zu sein, wenn du sie suchst.“
 „Sie ist die Beste. Danke.“ Neil winkte ihm noch zu und rannte wieder raus zum Taxi.
 „Wohin Chief?“, fragte der Taxifahrer.
 „Zu den Uptown Recording Studios, und zwar schnell“, verlangte Neil. Hoffentlich kam er nicht zu spät.
  
  
  
 Caroline
 Immer noch weinend lag sie in dem weichen Bett im Gästezimmer. Die Wäsche roch sauber und blumig und erinnerte sie an ihr Mädchenzimmer zu Hause in Spokane. Sie hielt das Smartphone in der Hand und betrachtete das Foto von Neil und sich. Sie waren damals in den Blue Hill Mountains etwas außerhalb von Heaven gewesen und den ganzen Tag gewandert. Auf einer blumenübersäten Wiese hatten sie für das Mittagessen eine Rast eingelegt. Oh Gott, es war so romantisch gewesen. Aus Angst, es könnten andere Wanderer kommen, hatten sie sich ganz leise geliebt, aber genau das war perfekt gewesen. Es hatte sich so richtig angefühlt, so sinnlich und so intim. Danach hatte sie dieses Foto geschossen und darüber gelacht, weil sie beide nur ihre T-Shirts angehabt hatten, was man aber auf dem Foto nicht sah. 
 Lächelnd strich sie mit dem Zeigefinger über das Display. „Ich bin so eine blöde, eifersüchtige Kuh. Ich habe dich gar nicht verdient“, flüsterte sie und hauchte einen Kuss auf Neils Gesicht. Mit dem Handy in der Hand schlief sie ein. Da sie es auf lautlos gestellt hatte, sah sie die eingegangenen Nachrichten erst am nächsten Morgen.
 Die erste war von Nelly. „Schatz? Alles klar bei dir? Wir machen uns große Sorgen. Melde dich bitte. (Herzchen)“
 Die zweite war von ihrer Mutter, aber die schob sie gleich weg. Sie wollte nicht die vorwurfsvollen Worte ihrer Mutter lesen, nicht heute. 
 Die dritte war von Ethan. „Sorry. Es tut mir aufrichtig leid. Geht es dir gut? Lass es mich bitte wissen, wenn ich was für dich tun kann. E.“
 Was sollte sie ihm schreiben? Sie begann zu tippen. „Ist okay.“ War es das wirklich?, überlegte sie. „Mir geht es gut.“ Von wegen, ihr ging es scheiße, aber das würde sie ihm bestimmt nicht sagen. „Bin bei einem Freund untergekommen. Melde mich später.“ Na, ob sie das machen würde? Der konnte ihr doch gestohlen bleiben. 
 Im unteren Geschoss hörte sie jemanden rumoren, also zog sie sich an und folgte dem Geräusch. James stand in der Küche, die hellgraue, kurze Jogginghose tief auf den Hüften und bereitete das Frühstück für sie zu.
 „Guten Morgen, James“, sagte sie leise, um ihn nicht zu erschrecken. 
 „Oh, auch dir einen guten Morgen. Konntest du einigermaßen schlafen? Ich weiß, es ist nicht das „Ritz“, aber besser als eine Parkbank ist es bestimmt“, lächelte er sie an. „Setz dich, du siehst aus, als würdest du was Ordentliches zum Frühstück brauchen. Kaffee oder Tee?“
 „Das ist so lieb von dir. Wie kann ich das nur wieder gut machen?“, schluchzte sie. 
 „Das musst du nicht. Irgendwas ist gestern vorgefallen und was immer es war, es war bestimmt nicht schön. Ich möchte dein Freund sein, also rein platonisch, versteht sich. Und als solcher helfe ich dir. Einverstanden?“
 Nun war es an ihr, zu lächeln. „Das wäre schön. Und ich nehme gerne Kaffee, mit wenig Milch und ohne Zucker.“
 Anscheinend wollte er sie ablenken, denn er erzählte von der Farm seiner Eltern. „Und na ja, sie sind alt und würden es gerne sehen, wenn ich die Farm übernehme, aber was will ich da? Ich möchte kein Farmer sein, sondern Musik machen.“
 Gedankenverloren schaute Caroline aus dem Fenster und reagierte nicht. 
 „Caroline?“, sprach James sie leise an.
 „Ja?“, fuhr sie zusammen. 
 „Alles gut bei dir?“
 „Darf ich dir etwas erzählen? Ethan war, wie du schon festgestellt hast, mein Freund, doch nun bin ich mit einem tollen Mann zusammen, einem Geschichtsprofessor. Wir hatten einen Streit, weil ich einen Brief gefunden habe, worin ihm eine Frau ihre Liebe gestand. Für mich las es sich so, als hätte er eine Affäre. Je länger ich aber darüber nachdenke, desto weniger glaube ich das.“ Sie wischte die Tränen, die ihr über das Gesicht liefen, energisch weg. „Ich bin so blöd. Ich dachte, wenn ich ihn mit Ethan eifersüchtig mache, merkt er, was er an mir hat. Ich habe mich von Ethan küssen lassen, dabei fand ich es nicht mal gut. Er hat mich nur benutzt, um seine Freundin eifersüchtig zu machen und ich dumme Kuh war so naiv zu glauben, er würde noch etwas für mich empfinden.“
 „Das klingt, als würdest du diesen Professor lieben“, sagte James und schenkte ihr Kaffee und Milch nach. „Ruf ihn doch an und sprich dich mit ihm aus.“
 „Das sollte ich machen, du hast recht. Vielleicht später. Jetzt ist er eh in seiner Vorlesung. Aber was mache ich mit Ethan? Der wird so schnell nicht locker lassen. Angeblich liebt er mich noch immer.“ Fragend schaute sie ihren neuen Freund an. „Es ist alles so kompliziert und mein Kopf schwirrt.“
 James lachte trocken auf. „Das glaube ich dir sofort. Wegen Ethan würde ich gar nichts machen. Oder besser, sag ihm, was du von ihm hältst und dann schieß ihn ab.“ Er stand auf und räumte das benutzte Geschirr in die Spülmaschine. „Ich nehme mir heute frei. Die fehlende Stunde hole ich ein anderes Mal nach. Hättest du Lust auf eine exklusive Sightseeing-Tour mit mir?“
 Dankbar nickt sie. „Das wäre wunderbar. Wenn ich schon hier bin, dann möchte ich auch was von der Stadt sehen.“
 „Dann lass uns fahren. Ich verspreche dir, so schnell wirst du das nicht vergessen“, grinste er sie an und zog sie vom Stuhl hoch.
 Lachend drückte sie ihm einen Kuss auf die Wange. „Du bist klasse. Gut, dass ich dich getroffen haben.“ 
 Wenig später verließen sie das Haus und starteten in den Tag.
   Die Suche
  
  
 Neil
 „Ausgerechnet jetzt!“, fluchte Neil und schlug mit der flachen Hand auf das Armaturenbrett vor sich. „Fahrt doch mal, ich habe es eilig!“
 Aber es half nichts. Der Verkehr auf dem North Broadway war dank eines Unfalls zum Erliegen gekommen. Neil stieg aus, um besser sehen zu können.
 „Komm wieder rein, Professor. Es hat keinen Sinn, wenn du dich aufregst. Wir müssen noch über diese Kreuzung da vorne, dann können wir abbiegen und den Unfall umfahren“, rief ihm sein Fahrer aus dem Inneren zu. 
 Entnervt ließ sich Neil wieder auf den Sitz fallen. „Hier, trink was, es ist ganz schön warm heute.“ Der ältere Mann reichte ihm eine kleine Flasche gekühltes Wasser. 
 „Danke“, seufzte Neil auf. „Du hast recht, sich aufregen bringt nichts. Ich habe nur Angst, wir verpassen diesen Scheißkerl. Ohne ihn finden wir meine Freundin nicht. Diese Stadt ist riesig, da könnte sie doch überall sein.“
 Nach weiteren dreißig Minuten langsamen Fahrens bog der Indianer, der sich als Joe vorgestellt hatte, auf die Straße zu ihrer Rechten ab. Hier ging es zwar etwas zügiger voran, aber immer noch nicht so schnell, wie es Neil sich gewünscht hätte. 
 Bevor sie von der West Addison nach links auf den North Lake Shore Drive abbogen, deutete Joe auf etwas weiter vorne im Park, der sich vor ihnen erstreckte. „Kannst du das sehen? Da ist ein Totempfahl. Auch in dieser Gegend haben Indianer gelebt, vielleicht fühle ich mich deshalb so wohl. Sie gehörten zwar nicht zu meinem Volk, aber irgendwie sind wir doch alle miteinander verbunden“, sagte Joe weise lächelnd.
 „Ja, ich sehe es. Wenn ich jetzt Zeit hätte, würde ich es mir näher betrachten, aber wir müssen uns beeilen“, erwiderte Neil. 
 Zum Glück ging es ab hier schneller voran und sie erreichten wenig später das Studio. Neil wollte schon rausspringen, da fiel ihm etwas ein. „Könntest du wieder warten? Vielleicht müssen wir noch weiterfahren. Ich bezahle dich auch gut.“
 „Na klar, Professor. Mir macht diese Suche Spaß und wenn ich dir helfen kann, dein Mädchen wieder zu finden, umso besser“, kicherte Joe und stellte das Taxameter aus. 
 „Danke, ich bin gleich wieder da.“
 Mit großen Schritten rannte Neil auf das Gebäude zu. Im Inneren war es kühl und er erkannte die Melodie eines Songs. Carolines Song!
 „Stopp, du kannst da nicht einfach rein“, versuchte ihn eine zierliche Blondine aufzuhalten. „Schau, das rote Licht leuchtet, also nehmen sie gerade auf.“
 „Weißt du, wie egal mir das ist?“, fauchte Neil sie an. „Entschuldige, aber ich muss mit Ethan sprechen. Wir kennen uns aus Texas. Es ist wichtig.“ Langsam stieß er den Atem aus und versuchte seine Nerven zu beruhigen. 
 „Warte hier, ich schau, was ich machen kann, aber es wird etwas dauern“, sagte sie. Mit ihren hohen Absätzen stöckelte sie davon. 
 Wenn er schon hier herum stand, konnte er doch schauen, wer hier bereits aufgenommen hatte, aber er erkannte keinen der abgebildeten Musiker. Unzählige Fotos schmückten die Wände, teils in Farbe, teils noch in schwarz-weiß. Wie es aussah, war dieses Studio seit vielen Jahrzehnten in Betrieb. 
 Die blonde Frau trat wieder zu ihm. „Ethan kommt in zehn Minuten, du sollst es dir bequem machen“, erklärte sie ihm.
 „Gut, okay. Ich sage nur kurz meinem Fahrer Bescheid“, antwortete Neil.
 Zusammen mit Joe, der sich das Studio auch anschauen wollte, machte er es sich auf dem großen, schwarzen Ledersofa gemütlich. Immer wieder schaute er auf seine Uhr, doch der Sekundenzeiger schien eingeschlafen zu sein, so langsam verging die Zeit.
 Endlich kam Ethan aus dem Nebenraum und strahlte ihn an. „Hey, willkommen in Chicago, Alter. Wie geht es dir?“
 Neil rang mit seiner Anspannung und erhob sich. 
  
 Caroline
 „Wo wollen wir zuerst hin? Kultur, Shopping oder von allem etwas?“, fragte James beim Starten des Motors. 
 „Überrasch mich einfach. Da ich mich in Chicago nicht auskenne, bin ich für alles offen“, lachte Caroline ihn an. Aufregung machte sich in ihr breit und gespannt betrachtete sie die Umgebung. James‘ Haus lag am Stadtrand und nun fuhren sie zurück in die City. Die überall präsenten Hochhäuser waren beeindruckend, aber auch einschüchternd. 
 „Gut, dann fangen wir mit dem Field Museum an. Das ist ein Naturkundemuseum und eines der größten der Welt und das meist besuchte in USA. Jetzt ist es dort noch nicht so voll“, erklärte ihr James. Wenig später hielten auf dem zum Museum gehörenden Parkplatz. „Alles werden wir uns allerdings nicht anschauen können, dazu ist es zu groß. Ich persönlich finde den Teil der Völkerkunde am interessantesten und daher schlage ich vor, wir beginnen dort.“
 Gemeinsam schlenderten sie durch die beeindruckende Ausstellung und James erwies sich als hervorragender Führer. Als sie bei der Abteilung „Die ersten Amerikaner“ ankamen, musste Caroline an Neil denken. Das wäre etwas für ihn, dachte sie. Sehnsucht erfasste ihr Herz und sie seufzte leise auf. 
 „Alles gut?“, wollte James besorgt wissen. 
 „Ja, ich musste nur gerade an Neil denken. Er ist Spezialist für Ureinwohner und fände das hier bestimmt spannend.“
 „Dann müsst hier halt nochmal zusammen herkommen. Ich würde mich freuen.“
 Da sie noch weitere Sehenswürdigkeiten anschauen wollten, brachen sie den Museumsbesuch ab und fuhren weiter Richtung Millennium Park am Ufer des Michigansees. Sie parkten und folgten der Menge zum Musikpavillon im Inneren der weitläufigen Anlage. Schon von Weitem hörten sie ein Orchester spielen. 
 „Hier ist eine besonders gute Akustik“, wisperte James leise, nachdem sie sich am Rand der Bestuhlung niedergelassen hatten. „Besonders klassische Musik kommt hier perfekt zur Geltung. Auch wenn ich Countryrock mag, finde ich Klassik trotzdem toll.“ Er lachte, als er Carolines überraschten Gesichtsausdruck sah. „Ich weiß, einen gegensätzlicheren Musikgeschmack gibt es nicht, aber meine Oma hat immer Opern gehört und anscheinend wurde ich damit beeinflusst.“
 „Es ist ungewöhnlich, aber warum nicht? Jeder kann doch das hören, was er mag.“ Ergriffen lauschten sie den Philharmonikern, die dort die „Kleine Nachtmusik“ von Mozart zum Besten gaben. Nachdem der Applaus verklungen war, gingen sie weiter. 
 „Unten am See spielen sie modernere Musik und dort könnten wir auch etwas essen, wenn du magst“, schlug James vor.
 „Gute Idee. Ich habe Hunger!“ Caroline legte ihre Hand auf den Bauch, in dem es laut rumpelte. 
 „Dann los. Mal sehen, welche Köstlichkeiten es gibt.“ James zog sie an der Hand hinter sich her.
  
  
  
 Neil
  Nun war es also soweit. Er würde diesen Arsch von Ex-Freund zur Rede stellen. 
 „Hi Ethan“, grüßte er zurück und hielt ihm seine Hand hin, die Ethan auch ergriff und mit festem Griff drückte. Doch bevor dieser etwas sagen konnte, hatte Neil ihn zu sich ran gezogen. „Wo ist Caroline? Was hast du mit ihr gemacht? Und lüge mich ja nicht an!“, knurrte er. Ethan wollte zurückweichen, aber das wusste er zu verhindern. Er war ein ganzes Stück größer als der Musiker und eindeutig trainierter.
 „Keine Ahnung, wovon du sprichst“, antwortete Ethan und verzog schmerzerfüllt das Gesicht. „Sie ist gestern nach unserem Auftritt verschwunden, wohin weiß ich nicht.“
 „Willst du mich verarschen? Ich habe euch im Fernsehen gesehen. Ein Sender aus Chicago hat euren Auftritt und auch deinen Abgang von der Bühne nach Carolines Song gefilmt, also erzähl mir nicht, da wäre nichts zwischen euch gewesen. Du hast sie vor allen Zuschauern geküsst und dann seid ihr hinter die Bühne verschwunden. Für wie blöd hältst du mich?“ 
 Überrascht starrte ihn Ethan an. „Jetzt verstehe ich dich, aber ich kann dich beruhigen, es war nichts. Ja, okay, wir haben geknutscht.“
 Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, landete Neils Faust in seinem Gesicht und nur dank Joe, dem Taxifahrer, passierte nichts Schlimmeres. Der hielt Neil fest und rief: „Beruhig dich, Neil, und lass ihn ausreden.“
 „Ich will mich nicht beruhigen. Er hat meine Freundin geküsst und wahrscheinlich noch viel mehr mit ihr gemacht.“ 
 „Hast du mal überlegt, warum er sie küssen konnte?“, sagte Joe leise, während er Neils Arme festhielt. 
 Neil erstarrte und betrachtete Ethan, der sich das schmerzende Kinn rieb. Was hatte er getan? Das war doch sonst überhaupt nicht seine Art. Wie konnte er so dermaßen die Fassung verlieren?
 „Es tut mir leid, Ethan“, doch der hob nur die Hand und winkte ab.
 „Alles gut. Ich kann dich verstehen. Lass uns in der Cafeteria was trinken gehen und wir sprechen darüber, okay?“, schlug er vor. 
 Jeder eine große Tasse Kaffee vor sich, schwiegen sie sich einen Moment an. Keiner wollte mit der Unterhaltung beginnen. Joe hatte es sich weiter hinten bequem gemacht und hatte sie beide genau im Blick.
 „Hör zu, Neil“, begann Ethan, „es tut mir leid, dass ich Caroline geküsst habe. Dass ich dabei gefilmt werde, habe ich nicht bemerkt, das musst du mir glauben. So etwas würde ich nicht vor laufender Kamera machen. Ich stehe zwar auf Publicity, aber das ginge dann selbst mir zu weit.“
 Neil hob den Blick und starrte ihn an. „Du gibst also zu, dass du sie geküsst hast? Und was ist dann passiert? Obwohl ... will ich das wissen?“
 Ein kleines Lächeln überzog Ethans Gesicht. „Wir haben hinter der Bühne weitergeknutscht und bevor du mich wieder schlägst, mehr war da nicht. Meine Freundin Janet kam uns zum Glück zuvor und wetterte los wie eine Hexe. Mann, die hat getobt. Anscheinend wurde Caroline dann klar, was sie getan hat, denn auch sie beschimpfte mich und dann zog sie ab. Ich habe nicht mitbekommen, wo sie hin ist oder mit wem, nur dass sie plötzlich weg war. Mehr kann ich dir nicht sagen.“
 „Ich glaube dir. Allerdings mache ich mir Sorgen um sie. Im Fernsehen war ein weiterer Mann zu sehen, mit dem sie diese Bar verließ. Hast du eine Ahnung, wer das gewesen sein könnte?“ Neil raufte sich die dunklen Haare und strich über den dichten Bart. 
 „Warte ... da war ein Taxi vor der Tür, das habe ich noch gesehen. Möglicherweise war der andere Mann der Taxifahrer. Vielleicht hat sich einer der Türsteher die Nummer gemerkt. Dann sollten wir herausfinden können, wo sie hin ist.“ Ethan wollte schon aufstehen, doch Neil hielt ihn fest.
 „Ich muss es wissen: Empfindest du noch etwas für sie? Willst du sie zurück? Oder seid ihr fertig miteinander?“
 „Das ist eine gute Frage. Ich habe heute Nacht darüber nachgedacht und ich denke, nein, ich weiß, dass es aus ist zwischen uns. Ich habe ihr damals zu wehgetan und kann es nicht mehr ungeschehen machen. Aber eines kann ich dir sagen. Sie liebt dich, also hol sie dir zurück. Sie ist ein großartiges Mädchen und verdient es, ehrlich und aufrichtig geliebt zu werden. Unternimm alles in deiner Macht stehende, damit sie glücklich ist. Lass nicht zu, dass sie wieder enttäuscht wird.“
 Ethan nahm seine leere Tasse und verließ den Raum. Neil sah ihm nach, noch in Gedanken. 
 „Was wirst du nun tun, Professor?“, wollte der ältere Mann wissen. „Wo sollen wir sie suchen?“
 „Was meintest du damit, warum er sie küssen konnte?“, stellte Neil eine Gegenfrage. 
 Joe lachte kurz auf. „Ganz einfach. Wenn sie mit dir glücklich wäre, hätte sie kein Bedürfnis, andere Männer zu küssen, oder? Irgendwas muss zwischen euch vorgefallen sein, dass es so weit kommen konnte, würde ich sagen. Du musst nicht darüber sprechen, aber geh in dich und dann sag mir, was wir machen. Ich steh dir für den Rest des Tages zur Verfügung.“
 „Du hast recht, Joe. Es gibt ein Missverständnis zwischen uns, über das wir nie richtig gesprochen haben und das der Auslöser für ihre Flucht war.“ Bedrückt schaute er in seine nun leere Tasse. „Ethan meinte, einer der Türsteher könnte die Nummer des Taxis, mit dem Caroline weggefahren ist, gesehen haben. Damit könnten wir anfangen“, schlug Neil vor.
 Also fuhren sie wieder zurück zur Bar und befragten die Männer dort.
 „Ja, ich kann euch helfen. Es war Taxi 0605, das weiß ich genau, denn das ist Geburtsdatum meiner Tochter“, grinste der riesige Mann. „Den Fahrer habe ich auch gesehen, so ein schlaksiger rothaariger Typ. Er schien mit Blondie sehr vertraut zu sein, denn er hatte seinen Arm um ihre Schultern gelegt.“
 „Das war bestimmt der Typ, mit dem sie die Bar verließ“, murrte Neil.
 „Mit diesen Informationen lässt sich was anfangen. Ich mache eine Durchsage auf dem Taxikanal und dann haben wir in null Komma nichts deine Braut gefunden, glaub mir.“
 Das entwickelt sich mehr und mehr zu einer Jagd, dachte sich Neil und folgte seinem Fahrer zum Auto.
 Neben ihm stellte Joe das Funkgerät an. „Hey Jungs und Mädels da draußen. Hier ist Joe. Mein Fahrgast und ich, wir brauchen eure Hilfe. Wir suchen das Taxi mit der Nummer 0605, der Fahrer ist rothaarig. Wenn ihr ihn seht oder er selbst uns gerade hört, gebt Bescheid. Es ist dringend.“
   Endlich gefunden!
  
  
 Caroline
 Gemütlich saßen Caroline und James auf einer Bank und während sie ihre asiatischen Delikatessen genossen, lauschten sie der Musik um sich herum. 
 „Es ist echt schön hier“, sagte Caroline und schob sich genüsslich noch eine Portion Currynudeln in den Mund. „Zwar ziemlich laut und hektisch, aber es gibt so viel zu sehen und zu hören. Mal von den verschiedenen Leckereien ganz abgesehen. Solch eine Großstadt ist schon was Tolles.“
 „Stimmt, aber manchmal ist es selbst mir zu viel. Den ganzen Tag Lärm und Abgase. Das gibt es bei euch bestimmt nicht“, erwiderte James. Er prostete ihr mit der Coke zu.
 „Nein“, lachte Caroline. „Nicht umsonst heißt unser Ort Heaven. Es ist himmlisch ruhig, aber manchmal auch teuflisch langweilig. Ich muss, um etwas zu erleben, nach Austin oder Houston fahren. Wir haben kein Kino mehr, das hat vor ein paar Wochen dicht gemacht. Nur noch eine Bar und da ist nicht immer was los.“
 „Ich verstehe. Aber immerhin hast du die Möglichkeit, in die Stadt zu fahren, wenn du etwas erleben willst. Und dann auch wieder Ruhe zu finden.“
 Das brachte Caroline zum Nachdenken. So hatte sie das noch nie gesehen. Es stimmte, sie hatte alles: Natur, Stadt und Land. Ruhe und Trubel.
 „Was machen wir jetzt?“, fragte sie, nachdem sie ihr Essen beendet hatten.
 „Wie wäre es mit dem Pier? Da gibt es Karussells und ein tolles Riesenrad. Allerdings ist es ziemlich weit. Wir sollten vielleicht zum Auto zurücklaufen und dann hinfahren.“
 Kaum im Taxi hörten sie auch schon die Durchsage. „Das ist meines. Und ich bin der, den sie suchen“, rief James aufgeregt und griff sofort nach dem Sprechgerät. „Hallo? Hier Taxi 0605, James Monroe hier. Was gibt es?“
 „Da bist du ja endlich. Wir suchen dich schon den ganzen Tag. Wo bist du?“, kam es von der anderen Seite. „Hast du eine Frau namens Caroline bei dir? So eine hübsche Blondine aus Texas?“
 „Das habe ich allerdings. Wir wollten gleich rüber zum Pier fahren. Warum? Ist etwas passiert?“, wollte James nun besorgt wissen.
 „Sie wird gesucht. Ist sie bei dir? Kann sie mithören?“
 „Ja, kann sie.“
 „Caroline? Bist du da?“, tönte Neils tiefe, warme Stimme aus dem Lautsprecher. Caroline blieb fast das Herz stehen. Diese Stimme! Ihr stiegen Tränen in die Augen.
 „Ja, ich bin hier! Neil, wo bist du? Du bist nicht wirklich in Chicago, oder?“, wisperte Caroline.
 „Doch Schatz. Ich suche dich schon den ganzen Tag. Wir müssen reden. Wo können wir uns treffen?“
 Fragend schaute sie James an. Der sprach nun in die Sprechanlage: „Neil, wenn du auch in einem Taxi sitzt, sag deinem Fahrer, wir treffen uns am Ferris Wheel, er weiß, wo das ist. Wir sind in etwa 5 Minuten dort und warten auf euch.“
 „Perfekt. Und Caroline?“, rief Neil.
 „Ja, Honey?“
 „Lauf nicht wieder weg. Warte auf mich.“
 Kaum angekommen, spurtete Caroline Richtung Riesenrad, das schon von Weitem zu sehen war. Ob Neil bereits da war? Aufgeregt schaute sie sich um, doch sie entdeckte ihn nicht. Wo blieb er nur?
 Zwischenzeitlich war auch James eingetroffen. „Er kommt, keine Sorge. Sicherlich braucht er etwas länger als wir. Ich bin gespannt, wie er so ist, dein Professor.“
 Sie konnte nicht antworten, so nervös war sie. Hektisch drehte sie sich immer wieder um die eigene Achse und scannte dabei die Umgebung. 
 „Wo bleibt er nur?“, jammerte sie. „Wenn er es sich nun anders überlegt hat? Er ist bestimmt noch böse auf mich.“
 „So klang er aber nicht“, sagte James und zog sie an sich.
 „Hände weg von meiner Freundin“, knurrte es plötzlich hinter ihnen. Erschrocken fuhren sie auseinander. Da war er. Verdammt, er sah müde und abgekämpft aus. Und warum hatte er ein Pflaster an der Hand? Hatte er überhaupt geschlafen in letzter Zeit?
 „Ich bin James, ihr Fahrer. Ich geh mir was zu trinken holen und lasse euch allein“, sagte James leise und wandte sich ab. „Mach sie nicht kaputt, Alter. Sie ist etwas Besonderes.“
  
  
  
 Neil
 „Fahr schneller, Joe, wir verpassen sie noch“, brüllte Neil und hielt sich an der Tür fest. 
 Joe gab alles und brauste wie ein Verrückter durch die Stadt. „Keep cool, sie warten auf uns, Professor“, versuchte er seinen Fahrgast zu beruhigen. Doch der war ein Nervenbündel wie es im Buche stand.
 Kaum angekommen, rannte er los. Er wusste zwar nicht wohin, aber das Riesenrad überragte alle anderen Attraktivitäten und wies ihm so den Weg. 
 Da war sie, aber warum schon wieder in den Armen eines anderen Mannes?
 Der stellte sich als ihr Taxifahrer vor und verabschiedete sich dann.
 „Hi“, raunte er und griff nach ihrer Hand. Gott, was hatte er sie vermisst! Sie war blass und hatte wohl auch etwas abgenommen. 
 „Hi Honey“, flüsterte Caroline und blinzelte ihn von unten an. „Es tut mir leid, wie ich reagiert habe. Es war bescheuert, das weiß ich jetzt. Und das mit Ethan ...“
 Schnell legte er einen Finger auf ihre Lippen. „Schh, sag nichts. Das ist alles vorbei und vergessen. Mit Ethan habe ich mich ausgesprochen und alles bereinigt. Das andere klären wir, wenn wir später in meinem Hotel sind.“ Er zog sie in seine Arme und hielt sie fest. „Ich habe dich vermisst, Baby.“
 Weich schmiegte Caroline sich an ihn. Mit beiden Händen fuhr er über ihren Rücken und drückte sie an sich. Selig lächelnd vergrub er sein Gesicht in ihren Haaren, die wie immer nach Honig rochen. Es hatte schon einen Grund, warum er sie Honey nannte, dachte er und atmete tief ihren Duft ein.
 Ihre zarten Hände fuhren derweil unter seine Jacke, krallten sich leicht in seine Brust und begannen sein Hemd zu öffnen. 
 „Wenn du jetzt weiter machst, werden wir verhaftet, Darling“, räusperte er sich rau. Erst zaghaft, dann leidenschaftlicher küsste er sie. Er musste hier weg. So in der Öffentlichkeit konnte er nicht das tun, was er jetzt gerne mit ihr tun würde.
 „Dann lass uns verschwinden. Aber wir müssen erst zu James, meine Sachen holen“, kicherte sie und biss ihm vorsichtig in den Hals. 
 „Fuck, Caroline. Hör sofort auf“, beschwerte er sich. Er hielt ihr Gesicht umfangen und sah sie an. „Wer ist dieser James eigentlich?“
 „Er ist Taxifahrer hier in Chicago und hat mir, seit ich ankam, geholfen und mich gefahren. Ich habe letzte Nacht bei ihm geschlafen. Und bevor du etwas sagen willst, im Gästezimmer!“
 „Dann los. Lange halte ich das nicht mehr aus!“, knurrte er in ihr Ohr. „Meine Hose ist ziemlich eng geworden in den letzten Minuten, du verstehst?“
 „Also Herr Professor! Ich bin geschockt“, grinste sie ihn frech an und drückte dabei ihr Becken an ihn. „Mein Höschen ist auch nicht mehr so trocken wie heute Morgen.“ Neil sah sie überrascht an und grinste.
 Sie sahen sich, noch immer dicht aneinander gelehnt, nach ihren Fahrern um. Diese hatten sich auf einer Parkbank niedergelassen und unterhielten sich angeregt. 
 „Wir könnten dann fahren“, rief Neil ihnen zu. „Aber wir brauchen nur James.“ Er trat zu Joe, der nun aufstand. „Ich danke dir von Herzen, mein Freund. Das ist meine Caroline. Jetzt habe ich sie gefunden und gebe sie auch nicht mehr her“, stellte er seine Liebste vor und drückte dann einen Kuss auf ihren Scheitel. 
 „Ich verstehe dich. Es war mir eine Ehre, dich zu fahren, Professor. Und wenn du wieder in der Stadt bist, zeige ich dir die indianischen Kultstätten hier. Macht es gut, ihr zwei.“ Joe winkte ihnen noch zu und verschwand dann in der Menge.
 „Ein außergewöhnlicher Mann, dein Fahrer“, sagte Caroline neben ihm.
 „Das ist er. Und jetzt lass uns dein Zeug holen. Vielleicht fährt James uns dann noch in mein Hotel?“ Neil sah ihn fragend an und James nickte. 
 „Na klar, los geht es. Ich bin froh, dass eure Geschichte jetzt ein Happy End bekommen wird.“
  
  
  
 Caroline
 Zusammen mit Neil saß sie glücklich auf der Rückbank des Taxis, das James sicher durch den abendlichen Verkehr Richtung Stadtrand lenkte. Sie musste sich sehr zusammen reißen, um nicht über Neil herzufallen. Auch Neil schien sich kaum zurückhalten zu können. Immer wieder strich er über ihre Handfläche, was tausende kleine Blitze in ihren Schritt schickte und unzählige Schauer über ihren Rücken. 
 James beobachtete sie durch den Spiegel und lächelte nur. Er wusste wohl genau, was hinten in seinem Taxi passierte, aber das war ihr egal. 
 Schnell hatte sie ihre wenigen Habseligkeiten zusammengerafft. Neil unterhielt sich derweil unten im Wohnzimmer mit James. 
 „Weiter geht’s. Wir können“, rief sie außer Atem. Noch einmal mussten sie sich beherrschen. Am Hotel angekommen, stiegen sie alle aus.
 „Danke, dass du auf meine Caroline aufgepasst hast. Ich weiß nicht, was ich gemacht hätte, wäre ihr etwas passiert“, sagte Neil und drückte James‘ Hand. 
 „Hab ich gerne gemacht. Für mich war sie so was wie eine Schwester, die ich nie hatte. Ich wünsche euch alles Gute und meldet euch, wenn ihr wieder in Chicago seid und einen Fahrer braucht.“
 Von James unbemerkt, hatte Neil, mit Carolines Einverständnis, zwei 100-Dollar-Scheine auf dem Beifahrersitz liegen lassen. Auch wenn James nichts für die Fahrten haben wollte, sollte er doch entlohnt werden.
 Mit dem Zimmerschlüssel in der Hand standen sie wenig später im Fahrstuhl nach oben. Wären sie allein gewesen, hätten sie sich sicherlich geküsst, aber es war außer ihnen noch eine Familie mit zwei kleinen Kindern anwesend. 
 Neil musste grinsen, als der Junge leise zu seinem Papa sagte: „Hast du gesehen, Papa, der Mann da hat keinen Bauch so wie du. Der treibt bestimmt mehr Sport.“
 Beschämt drehte sich der nicht wirklich schlanke Mann um und betrachtete Neil. „Der ist auch sicherlich nicht Lehrer, so wie ich. Ich wette, der ist Modemodell oder so etwas Primitives.“
 Wenn der wüsste, dachte sich Caroline und schüttelte leicht den Kopf. Sie konnte es sich nicht verkneifen und sagte beim Verlassen des Fahrstuhls zu dem Mann. „Sie haben recht und auch gleichzeitig unrecht. Er ist kein Modell. Mein Freund ist Professor an der Universität in Houston und dazu ein sehr angesehener. Aber er hält seinen Körper fit, was Ihnen nicht schaden würde.“
 Bevor der entrüstet dreinschauende Mann etwas erwidern konnte, schlossen sich die Türen.
 „Das musste mal gesagt werden“, beschwerte sich Caroline. „Immer diese Vorurteile.“
 „Aus dir wäre eine gute Strafverteidigerin geworden, Sweetie“, sagte Neil und hob sie auf seine Arme. „Und jetzt zeige ich dir, wie fit ich bin.“
   Happy End
  
  
 Neil
 Er hatte sie wieder und würde sie nicht mehr gehen lassen. Man konnte es drehen und wenden, wie man wollte, er liebte sie. Irgendwie würden sie es schaffen, ein gemeinsames Leben zu führen. 
 Hinter der Zimmertür stellte er sie langsam auf den Boden und zog sie an sich. „Wie konnte ich nur glauben, du hättest etwas mit diesem Ethan? Er ist eigentlich ein guter Kerl, der halt leider seine Gefühle für dich nicht unter Kontrolle hatte. Verzeih mir mein Misstrauen.“ Carolines Tasche plumpste auf den Boden. „Was den Brief angeht: Ich habe mit der Verfasserin gesprochen und klar gestellt, dass ich nur dich liebe und sie nie eine Chance hätte. Bestimmt war es nicht leicht für sie, aber sie hat es schließlich eingesehen.“
 „Das ist gut und es gibt nichts zu verzeihen, Professor“, sagte Caroline leise und legte ihre Arme um seinen Hals. „Ich glaube, wir waren beide bescheuert und ohne Grund eifersüchtig. Das kommt davon, wenn man nicht miteinander spricht.“ 
 Seine Hände lagen an ihrer Taille und zogen langsam, aber beständig das weiche, bunte Kleid nach oben. „Ich habe dich vermisst“, raunte er an ihrem Hals und hauchte viele leichte Küsse auf ihre Haut. 
 „Wie sehr hast du mich vermisst?“, fragte sie keck und begann ihrerseits sein Hemd aufzuknöpfen. 
 „Hmm ... lass mal überlegen“, lachte er. „Vielleicht so?“ Mit den Daumen hakte er in den Sliprand und schob ihn bestimmt nach unten. Caroline stieg aus ihren Turnschuhen und kickte den Spitzenslip in die Ecke. „Nur so viel?“ Sie zog das Hemd aus seiner Hose und über seine breiten Schultern. Da er nichts darunter trug, knabberte sie an einer Brustwarze, die sich sofort hart zusammenzog. Ein lautes Knurren war in Neil zu hören. „Hilfe, ein wildes Tier“, grinste ihn Caroline von unten an. 
 „Oh ja und das wird dir jetzt zeigen, was es heißt, es zu reizen.“ Mit Schwung fasste er Caroline unter die runden Pobacken und hob sie hoch. Sie umklammerte mit ihren Beinen seine Taille und legte ihre Lippen auf seine. „Erst muss ich aber geküsst werden. Ausgiebig und überall.“
 Neil steuerte auf das breite Bett zu und legte sie darauf ab, ohne sie loszulassen. Er stützte sich neben ihrem Körper ab und schaute sie von oben an. „Ich will nicht mehr ohne dich leben, Caroline. Heirate mich, noch heute.“
 Caroline wollte etwas sagen, doch Neil verschloss ihre Lippen. Warm und weich drang seine Zunge in ihre Mundhöhle, stupste ihre Zunge an. Dann küsste er eine feuchte Spur von ihrem Ohr über ihren Hals zu ihrem Schlüsselbein. Noch immer umklammerte sie ihn mit den Beinen, doch jetzt zog sie ihn näher. 
 „Ich will mehr als nur knutschen“, kommandierte sie bestimmt. Ihr Kleid war von unten bis oben auf der Vorderseite mit Knöpfen versehen und diese begann Neil nun einzeln zu öffnen. Jedes noch so kleine Stück Haut, das zum Vorschein kam, wurde mit warmen Küssen bedeckt. Ihr BH hatte einen Vorderverschluss, den Neil geschickt öffnete und damit die prallen Hügel mit den dunkelroten Nippeln freilegte. Mit den Zähnen knabberte er daran, zupfte und biss leicht hinein. Unter ihm wandte sie Caroline und versuchte nun ihrerseits seine Hose zu öffnen. 
 „Bitte Neil“, wimmerte sie. „Mehr! Jetzt!“
 „Nicht so ungeduldig, Miss. Ich will diesen Körper genießen und das geht nicht so schnell.“ Knopf um Knopf wurde geöffnet bis sie schließlich komplett nackt vor ihm lag. „Was für ein Anblick“, raunte er, während er im Stehen die Jeans samt Slip nach unten zog. Ebenso wie ihr Slip landete alles auf dem Teppich. Währenddessen hatte sich Caroline von dem Kleid befreit und wartete nun ungeduldig, mit angestellten und gespreizten Beinen auf ihre Erlösung. 
  
  
  
 Caroline
 Aufgeregt betrachtete sie den Mann, der vor dem Bett stand und lasziv langsam seine Hose auszog. Sie konnte verstehen, warum niemand glauben konnte, dass er ein Wissenschaftler war. Solch ein Körper gehörte verboten. Nur ihr sollte es erlaubt sein, ihn zu betrachten, ihn anzufassen und zu liebkosen. 
 Neil krabbelte zurück aufs Bett und kniete sich zwischen ihre Beine. Seine warmen, leicht rauen Hände fuhren von den Knöcheln nach oben bis zu ihren Oberschenkeln. Diese drückte er nun weiter auseinander, senkte den Kopf und küsste sie auf den Bauch. 
 Bevor ihr Gehirn sich vor Lust verabschiedete, wurde ihr seine Frage klar. „Moment mal, Neil. Hast du mich eben wirklich gefragt, ob ich dich heiraten will?“
 Überrascht hob Neil den Blick und schaute sie, sein Kinn auf ihrem Venushügel abstützend von unten an. „Ja, habe ich, aber du schuldest mir noch eine Antwort.“
 Sie drückte sich auf ihre Unterarme und betrachtete ihn. „Jetzt und hier, während du dich meiner Pussy widmest, fragst du mich so etwas Wichtiges?“
 „Warum nicht? Kann ich jetzt vielleicht weitermachen?“ Mit einem Finger fuhr er durch die Spalte und Caroline ließ sich zurückfallen und schloss die Augen. Sie wollte jetzt nicht darüber nachdenken, sondern einfach nur genießen. Dem Finger folgte etwas sehr großes, männliches, das langsam in sie eindrang. 
 „Oh Gott, Neil“, seufzte sie auf und bog ihren Rücken durch.
 „Was ist, meine Göttin?, stöhnte er und drängte immer mehr in sie. Kurz hielt er inne, zog sich zurück und drückte sich dann wieder in sie. Wieder und wieder, ganz langsam, füllte er sie aus, bis sie dachte, es ginge nicht mehr. Mit den Fersen schob sie ihn noch tiefer in sich und gab ihm zu verstehen, er solle an Tempo zulegen. Dem kam er prompt nach. Unnachgiebig pumpte er in sie und Caroline spürte ihren Höhepunkt unaufhaltsam näherkommen. 
 „Jaaaa ....“, rief sie heiser. „Ja, ich will.“ Und damit löste sich die Anspannung und ein Orgasmus so intensiv wie nie zuvor explodierte in ihr. Sogleich fühlte sie Neil ebenfalls kommen, sein Samen füllte sie aus. 
  
  
  
 Neil
 Ausgepowert verharrte er über ihr, sein bestes Stück noch in ihr. Sie sah so wunderschön aus, wie sie ihn von unten anstrahlte. 
 „Hast du wirklich Ja gesagt? Du willst mich heiraten?“, raunte er und küsste sie zart auf die geschwollenen Lippen. 
 Als wolle sie ihn reizen bewegte sie leicht ihr Becken, wiegte es hin und her. „Ich will. Wenn man mir so einen ungewöhnlichen Heiratsantrag macht, muss ich doch zustimmen.“ Das hemmungslose Kichern in ihrem Brustkorb spürte er am ganzen Körper und stimulierte ihn erneut. 
 „Verdammt, Frau. Was mache ich mit dir?“
 Er warf sich neben sie auf das breite Bett und zog sie auf sich drauf. 
 „Wie wäre es ... mit einer erneuten Runde?“ Unverschämt sexy grinste sie ihn von oben an, umfasste dabei ihre Brüste und spielte mit den Nippeln. „Außer, du kannst nicht mehr.“
 „Dir werde ich zeigen, wer hier das Sagen hat.“ Schon hatte er sie hochgehoben und sich in sie gedrückt.
 Draußen war es mittlerweile Nacht geworden, nur das Leuchten der Großstadt erhellte das Zimmer. 
 Sie lagen dicht aneinandergedrängt und genossen die Nähe des anderen. 
 „Wie machen wir das jetzt? Wie soll es weiter gehen?“, fragte Neil leise. „Wir müssen eine Lösung finden. Ich weiß, dass du wie ich selbst unter der Trennung leidest. Allerdings habe ich keine Ahnung, wie wir das lösen könnten. Du hast deinen Job in Heaven, ich meinen in Houston.“
 Caroline fuhr mit den Fingern durch die Haare auf seiner Brust und von dort über seinen Sixpack. „Es wird sich alles klären, da bin ich sicher. Wir geben nicht auf.“ Sie stützte sich auf den Ellenbogen. „Heiraten wir nun heute noch oder nicht? Denn wenn, sollten wir vielleicht mal nachfragen, wo und wann das möglich ist.“
 Neil griff nach ihrem Bein, das über seinen Oberschenkeln lag und streichelte es. „Du hast es ganz schön eilig, Mrs. Winters zu werden, oder?“
 „Du hast es doch vorgeschlagen! Willst du jetzt nicht mehr?“, sagte sie mit vor Empörung bebender Stimme. Schon wollte sie sich ihm entziehen, doch Neil hielt sie fest. 
 „Hey, natürlich will ich dich heiraten. Ich dachte nur, du möchtest eine richtige Hochzeit, so wie Nelly sie hatte. Mit weißem Kleid und einer tollen Feier.“ Neil sah sie ernst an und Caroline senkte den Blick. 
 „Klar, von so etwas träumt jedes Mädchen, aber für mich ist es das wichtigste, dass wir das tun, was wir beide wollen. Eine Feier können wir immer noch haben, aber uns das Ja-Wort geben, das ist doch etwas, was nur uns beide betrifft, oder?“
 „Da hast du recht.“ Er schob sie von sich und griff nach dem Haustelefon. Nach dem dem Drücken einer Taste, hatte er die Rezeption erreicht.
 „Hallo? Hier Professor Winters aus Zimmer 508. Ich weiß, es ist mitten in der Nacht, aber ich habe eine ungewöhnliche Frage: Wie schnell können Sie ein weißes Kleid und einen Friedensrichter organisieren? Wir wollen heiraten.“
 Grinsend legte er wieder auf. „Du solltest duschen gehen und hübsche Unterwäsche anziehen. Das Kleid wird in 10 Minuten geliefert und in einer halben Stunde geht es los.“
 Sprachlos starrte sie ihn an, sprang aus dem Bett und sauste ins Bad. 
 Als es wenig später klopfte, war sie bereit. Er trat im Anzug, den er zufällig in den Koffer gepackt hatte, vor sie. „Bereit für die Ehe, Miss King?“
  
 In der kleinen Kapelle an der Ecke der Straße leuchteten nur ein paar Kerzen, als Neil und Caroline eintraten. Das Kleid war ein Traum. Weich umfloss es ihre üppige Figur und die offenen Haare und das dezente Make-up ließen sie zur schönsten Frau der Stadt werden.
 Der Friedensrichter, der sie erwartete, lächelte sie an. „Ich haben viele Eheschließungen vorgenommen, aber noch nie eine um Mitternacht. Aber für alles gibt es ein erstes Mal. Bereit?“
 Er wandte sich an Neil, der schnell noch Joe als Trauzeugen hinzugerufen hatte. „Ich habe gehört, Sie als Experte für indianische Kultur sind mit der Geisterwelt und dem Okkulten vertraut. Es muss ein großer und mächtiger Geist über Sie wachen, wenn Sie, ohne lange zu überlegen, diesen Schritt gehen. Sind Sie bereit, diese Frau zu der Ihren zu machen? Sie zu lieben bis an das Ende aller Tage?“
 „Ja, bei allen Göttern, das will ich“, antwortete Neil mit fester Stimme.
 Nun wandte sich der Richter an Caroline, die James neben sich anlächelte. „Und Sie, die aus einem Ort kommt, der ebenfalls in enger Verbundenheit zur indianischen Kultur steht, wollen Sie Neil ehelichen, ihm treu sein und ihn lieben bis an das Ende aller Tage?“
 „Das will ich, mit allen Geistern als Zeugen“, wisperte Caroline.
 „Dann, kraft meines Amtes, erkläre ich Sie zu Mann und Frau. Was Sie nun tun dürfen, muss ich Ihnen wohl nicht erklären“, lachte der Richter.
 Schon zog Neil seine Frau an sich und küsste sie. Es fühlte sich so richtig an. Nie würde er es anders wollen. Vergessen waren alle Streitigkeiten und Eifersucht. Von heute an zählt nur noch ihre Liebe und die würde nie enden.
   Epilog
  
  
 Drei Monate später ...
 „Hiermit eröffnen wir feierlich die Ausstellung. Wir danken Professor Winters für seine hervorragende Arbeit. Ohne seinen unermüdlichen Einsatz hätten wir in so kurzer Zeit solch eine ungewöhnliche Präsentation des Lebens der Komantschen in Texas nicht hinbekommen“, sprach der Dekan der Fakultät ins Mikrofon. „Möchten Sie auch ein paar Worte sagen, mein Lieber?“
 Lächelnd nahm Neil das Mikrofon entgegen und nickte. „Es ist mir eine Ehre, heute Angehörige des letzten, in der Gegend ansässigen Stammes begrüßen zu dürfen. Ohne die Hilfe von Häuptling Alter Rabe und seinen Männern und natürlich auch den Frauen wäre das hier“, er deutete um sich herum, „nicht möglich gewesen. Allerdings gibt es eine Person, der ich besonders danken muss. Sie hat mir zu jeder Zeit den Rücken freigehalten: meine bezaubernde Frau Caroline.“
 Überraschtes Raunen ging durch den Saal. Niemand hatte gewusst, dass sie geheiratet hatten. Selbst ihren Freunden, die im Publikum standen, hatten sie nur gesagt, Neil wäre Caroline nach Chicago nachgereist, nachdem sie sich gestritten hätten. Mehr nicht. 
 „Ich habe nicht gezählt, wie oft sie ohne mich zu Bett gehen musste, weil ich noch in der Uni festhing oder mit dem Häuptling beratschlagte. Sie hat sich nie beklagt und dafür liebe ich sie. Komm‘ her, mein Schatz, das ist dein Applaus.“
 Caroline zierte sich und wollte rückwärts in der Menge verschwinden. Sie mochte es gar nicht, im Rampenlicht zu stehen, doch Nelly schob sie Richtung Podium. 
 „Schatz, geh! Den Applaus hast du verdient. Wegen der Hochzeit müssen wir später ernsthaft miteinander reden. Dass du selbst mir nicht gesagt hast, dass ihr geheiratet habt, nehme ich dir ein wenig übel“, flüsterte Nelly in Carolines Ohr und drückte sie fest.
 Neil zog sie auf der Bühne an sich und drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe. „Womit habe ich dich verdient?“, lachte er leise. „Aber ich habe später noch eine Überraschung für dich, die dich freuen wird.“
 Erstaunt schaute Caroline zu ihm hoch. 
 Der Dekan drängte sich vor. „Mrs. Winters, welch‘ Freude, Sie endlich kennenzulernen.“ Er herzte sie und Caroline musste sich sehr beherrschen, nicht zurückzuweichen. Sie mochte Neils Chef nicht, er war ihr zu aufdringlich und laut. 
 Aus dem Augenwinkel sah Caroline, wie ein großgewachsener Mann mit Lederhut den Saal betrat. Ethan? Was machte er denn hier?
 „Wusstest du, das Ethan auch herkommt?“, wisperte Caroline und zeigte mit dem Kinn in dessen Richtung. 
 „Ja, natürlich. Ich habe ihn eingeladen. Schließlich ist es gewissermaßen seine Schuld, dass wir geheiratet haben. Hätte er dich nicht vor laufender Kamera geküsst, wäre ich dir nicht hinterher gereist und hätte dich nicht gesucht und gefunden“, sagte Neil. Er zog sie an der Hand hinter sich her durch die Menge. 
 „Hey ihr zwei. Komme ich zu spät für die Eröffnungsrede?“, wollte Ethan wissen und grinste sie beide an. 
 „Dafür ja, aber nicht für unsere Hochzeitsfeier“. Mit Genugtuung registrierte Neil den entgleisenden Gesichtsausdruck seines Gegenübers.
 „Ihr habt geheiratet? Wann?“, fragte der verdutzt.
 „Schon vor drei Monaten. Direkt noch in der Nacht, als ich dir meine Faust ins Gesicht gerammt hatte.“
 Neben sich hörte Neil seine Frau empört schnauben. Das hatte er ihr verschwiegen und er war auch ehrlich gesagt nicht stolz darauf, Ethan geschlagen zu haben. 
 „Aber jetzt können wir feiern. Ich hoffe, du hast deine Gitarre mitgebracht, wie ausgemacht.“ Neil schaute ihn fragend an und der Musiker nickte. 
 „Dann los. Mein Chef hat uns einen Raum zur Verfügung gestellt, wo wir feiern können.“
 Caroline signalisierte ihren Freunden, ihr zu folgen. Sie waren alle gekommen: Nelly mit ihrem Mann Rik, Melissa mit Leo und ebenso Mike und Juliette, die jeder eines der niedlichen Zwillingsmädchen im Arm hielten. 
 Schweigend gingen sie durch die dunklen Gänge der verwaisten Universität. 
 „Wo gehen wir hin?“, wisperte Caroline zu Neil, doch der antwortete nicht und lief einfach weiter.
 Nach wenigen Minuten hatten sie einen abgedunkelten Gebäudetrakt erreicht. „Hier sollen wir feiern? Ist ja nicht gerade gemütlich. Und viel Platz ist auch nicht da. Wo sollen wir denn tanzen?“ Missmutig schaute sich Caroline um und sogar Nelly und die beiden anderen Mädels stimmten ihr zu.
 „Warte, das ist nur der Vorraum.“ Er öffnete die Tür neben ihnen und führte sie weiter. 
 Caroline blieb mit offenem Mund stehen. Ein großer, heller Raum mit vielen bunten Tischen zeigte sich. An den Wänden hingen farbenfrohe Bilder und die Regale waren übervoll mit Spielen und Bastelutensilien. 
 Neil stellte sich hinter seine Frau und legte seine Arme um sie. „Das, mein Schatz, ist, wenn du möchtest, dein neuer Arbeitsplatz. Die Uni möchte eine Kinderbetreuung einrichten und sucht dafür eine Leiterin. Ich habe dich vorgeschlagen. Mit Nelly“, er blickte zu der besten Freundin seiner Liebsten hinüber, die zurücklächelte, „ist schon alles geklärt. Sie hat bereits eine neue Mitarbeiterin gefunden. Sandy, meine ehemalige Studentin, hat sich entschlossen, eine Ausbildung zur Erzieherin zu machen, und wird somit in Heaven deinen Platz einnehmen. Ich weiß, dich kann niemand ersetzen, aber bestimmt ist das für alle die beste Lösung. Wir könnten endlich hier zusammen in Houston leben und arbeiten und müssten nicht mehr hin- und herpendeln. Was meinst du?“
 Es dauerte eine Weile, bis Caroline reagierte. Sie drehte sich in seinen Armen um und blinzelte zu ihm hoch. „Das ist ... wow ... der helle Wahnsinn. Ja, das würde ich total gerne machen, sofern es für Nelly klar geht.“ 
 Sie wandte sich an ihre langjährige und liebste Freundin und Seelenschwester. „Ich vermisse euch schon jetzt.“ Die beiden Mädels fielen sich in die Arme und hielten sich fest. 
 „Schatz, ich habe doch gesehen, wie sehr du leidest, nicht jeden Tag mit Neil zusammen sein zu können, wie sollte ich mich dann dagegen aussprechen? Dein Glück ist mir das wichtigste.“ Nelly drückte ihr einen dicken Schmatz auf die Wange. „Und nur weil du dann hier in der Großstadt lebst, verlieren wir uns nicht aus den Augen. Ihr kommt uns besuchen und wir euch. Wir sind jetzt eine Familie.“
 Caroline standen bei diesen Worten die Tränen in den Augen, die sie entschieden wegwischte. „Aber jetzt feiern wir“, bestimmte sie.
 Sie schoben die Tische zur Seite und amüsierten sich die ganze Nacht. Das Essen, das die Universität zur Feier des Tages spendiert hatte, war vorzüglich. Joe und James, ihre beiden Fahrer aus Chicago kamen später auch noch dazu. Ethan sorgte für die musikalische Untermalung.
 Es war schon nach Mitternacht und Mike mit seinen Frauen schon wieder auf den Weg nach Hause, als Caroline Ethan zur Seite zog.
 „Dass du hier bist, finde ich toll. Ich hätte nie gedacht, dass wir irgendwann so locker mit einander umgehen können. Was ist eigentlich aus Janet geworden?“, erkundigte sich Caroline und nippte an ihrem Rotwein.
 „Die? Die habe ich abgeschossen. Sie war zu eifersüchtig und anstrengend. Hey, ich bin Musiker und habe viele weibliche Fans und die himmeln mich nun einmal an. Wenn sie damit nicht umgehen kann, ist es ihr Problem“, grinste er. „Ich freue mich, dass du glücklich bist, ehrlich. Man mag es nicht glauben, aber du bedeutest mir viel und ich möchte dich nicht als Freundin verlieren. Du bist jetzt eine verheiratete Frau und hast einen klasse Kerl als Mann, der übrigens einen echt harten rechten Haken schwingt.“ Er fuhr sich lachend über sein Kinn. „Aber ich würde mich freuen, wenn wir in Kontakt bleiben würden, schließlich warst du meine Muse und ich habe dir viel zu verdanken.“
 „Das wäre schön. Wer weiß, was aus mir geworden wäre, hätte ich dich damals nicht kennengelernt. Wo würde ich jetzt leben und mit wem? Dich als Freund zu haben wäre mir eine Ehre.“ Sie stellte das Glas ab und umarmte Ethan. 
 Hinter ihnen räusperte sich jemand. „Muss ich dich wieder schlagen oder lässt du meine Frau freiwillig los?“, knurrte Neil mit einem lachenden Unterton. 
 „Nein, bitte nicht!“ Ethan hob sich ergebend die Hände. „Nach deinem letzten Schlag konnte ich zwei 
 Wochen lang nur unter Schmerzen den Mund aufmachen und das mitten in den Aufnahmen. Aber ich hatte es verdient, das weiß ich jetzt.“ Er reichte Neil die Hand. „Ich bin einfach nur froh, dass ihr glücklich seid. Und lieber habe ich dich als Freund denn als Feind.“
 Neil schlug in die dargebotene Hand ein. „Das hast du, mein Freund.“
  
 Monate später erhielten sie die Nachricht, Ethan hätte während seiner Europatournee eine Frau kenngelernt und mit ihr in der Provence ein neues Leben begonnen. 
  
 Ihre Gäste waren gegangen, die Feier zu Ende. Es dämmerte bereits der Morgen, als sie über den vereinsamten Campus zu Neils Appartement liefen. „Wir brauchen eine größere Wohnung. Auf Dauer wird das bei dir zu eng“, sagte Caroline.
 „Das stimmt. Mir wurde ein kleines Haus etwas außerhalb von Houston angeboten, mit einem Garten und viel Platz. Wir können nächste Woche einziehen, wenn es dir gefällt“, schlug Neil vor. „Was hältst du davon, wenn wir ein kurzes Nickerchen machen, dann frühstücken und anschließend zur Besichtigung fahren?“
 „Das klingt nach einem guten Plan. Allerdings würde ich gerne noch einen Punkt einschieben“, schmunzelte sie ihn von der Seite an. 
 Neil blieb stehen und drehte sie zu sich. „Und der wäre?“
 „Wie wäre es mit etwas Sport? Nur wir beide? Unter der Dusche?“ Caroline schmiegte sich an ihn und schnupperte an seiner Brust. „Du brauchst ganz dringend eine Dusche, mein Ehemann.“
 „Dann mal los, mein Eheweib.“ Neil stürmte, Caroline hinter sich herziehend, davon. 
  
 Das Haus entpuppte sich als absoluter Glücksfall. Es lag traumhaft schön am Ende einer langen Allee mit unzähligen Bäumen und war umgeben von einem großen Garten. Sie würden sich hier wohlfühlen, das spürten sie sofort. Vom Wohnzimmer aus hatte man einen unverbauten Blick Richtung Berge und auch der Rest des Hauses war perfekt. Sie konnten, ohne es renovieren zu müssen, direkt einziehen, was sie auch am Wochenende taten. Sie waren angekommen, sie, die unterschiedlicher nicht hätten sein können und von denen niemand je gedacht hätte, dass sie ein Paar werden würden. 
 Die Haustür schmückte ein Schild, bunt gestaltet von den Kindergartenkindern in Heaven. Darauf stand:
  
 Hier wohnen 
  
 Caroline und Neil.
  
  
  
   Ein Rezept – oder was dachtet ihr?
  
 Es ist ein festes Ritual geworden, dass meine Bücher ein Rezept enthalten, das in dem Buch eine Rolle spielte (ich sage nur Apfelkuchen „grins“). Caroline und Neil haben zwar nie zusammen gekocht, aber oft gefrühstückt und dabei sicherlich ganz typisch amerikanisch auch Brownies gegessen. Daher also ein schokoladiges Rezept dieser Köstlichkeit.
  
 100 g Schokolade (Zartbitter)
 100 g Schokolade (Milchschokolade)
 4 Eier 
 200 g Zucker 
 170 ml Öl
 175 g Mehl
 1/2 TL Salz
 1 TL Backpulver
 1 EL Vanillezucker 
 Fett für das Blech
 Den Backofen auf 160°C bis 180°C vorheizen. 
 Schokolade im Wasserbad schmelzen, kurz abkühlen lassen. In einer Schüssel die Eier schaumig rühren. Langsam den Zucker einrieseln lassen. Dabei so lange schlagen, bis die Masse dick und cremig ist bzw. sich der Zucker aufgelöst hat. Nun die geschmolzene Schokolade und das Öl unterrühren.
 In einer weiteren Schüssel Mehl, Salz, Backpulver und Vanillezucker mit dem Schneebesen verrühren. Zur Schoko-Eierschaum-Mischung geben und vorsichtig unterrühren (auch per Hand), bis ein weicher Teig entstanden ist. 
 Ein Backblech bzw. die Backform einfetten. Den Teig etwa 3 cm hoch einfüllen und glattstreichen. 
 Im heißen Backofen ca. 20-25 Minuten backen. Dann auskühlen lassen und in Vierecke schneiden.
 Zum Verfeinern des Teiges eignen sich Walnüsse oder Ähnliches.
 Wenn man lieber mit 200 g Zartbitterschokolade arbeiten möchte, sollte man den Zuckergehalt ein wenig erhöhen, da diese Angaben auf diese eine Kombination ausgelegt ist und Brownies gehören nun einmal süß.
   Nachwort, Danksagung und Ausblick
  
 Nun ist es also geschafft. Die Reihe um die sexy Feuerwehrmänner aus der texanischen Kleinstadt Heaven ist zu Ende. Sogar Riks Bruder und Nellys Freundin haben ihr Glück gefunden. Wer hätte das gedacht? Mit einem lachenden und einem weinenden Auge nehme ich, nehmen wir, Abschied von diesen Menschen, die mir und euch so ans Herz gewachsen sind. 
  
 Dafür, dass dieser Band ursprünglich nicht geplant war, finde ich die Geschichte gelungen. Natürlich ist sie nicht so ausführlich wie bei den Feuerwehrmännern, aber das war auch nie so gedacht. Sicherlich hätte ich noch einiges mehr schreiben können. 
  
 In diesem Band haben einige meiner Freundinnen kleinere Rollen bekommen und ich hoffe, ihr seid einverstanden, wie ich euch beschrieben habe. Insgesamt war es ein ziemliches Geheimprojekt, so dass kaum jemand an der Entstehung beteiligt war. 
  
 Aber ich möchte doch einigen danken. Allen voran meiner Familie, ohne die das nicht möglich gewesen wäre. Besonders meiner Tochter Anna für ihre Ideen, durch die meinen Figuren Leben eingehaucht wurde.
  
 Nicht zu vergessen, meine beiden Fehlerfeen Katrin und Stella, die den Geschichten den letzten Schliff gegeben haben und die mich immer besser werden lassen. 
  
 Außerdem danke ich allen, die mich antreiben, weiterzumachen, wenn mich der Mut verlässt. Dazu gehören vor allem meine Schwester Petra (Je t’aime ma soer) und meine Pieksis. 
  
 Ebenso danken ich all meinen vielen AutorenkollegInnen und Bloggern, die mich mit Werbung, Zuspruch und ihrer Freundschaft unterstützen. Auf uns Mädels und Jungs! 
  
 Jetzt kommt der letzte Abschnitt und die Frage „Welche Story erzählt sie als Nächstes? Gibt es schon was Neues und wann?“
 Wenn ihr hier angelangt seid, habt ihr mit großer Wahrscheinlichkeit auch den dritten Band gelesen und dort ganz am Ende einen Mann getroffen, der mir zuflüsterte, er möchte auch eine Geschichte erzählen. Es handelt sich um .... Gaspard Bernaux, den mysteriösen Rechtsanwalt aus Minneapolis und Bruder von Juliette. Wann ich ihn zu Wort kommen lasse, weiß ich noch nicht, denn auch er bringt ein paar Freunde mit, die euch in ihren Bann ziehen werden.
  
 Gegen Ende des Jahres 2019 wird es ein gemeinschaftliches Buch mit meiner entzückenden Kollegin Davina Mitchell geben. Wer ist das, werdet ihr euch fragen. Sorry, das verrate ich (noch) nicht, aber es wird eine Wintergeschichte mit viel l’amour. Schaut einfach immer mal auf meiner Facebook-Seite oder meiner Homepage vorbei, vielleicht, aber nur vielleicht, bekommt ihr dann einen Hinweis, wer Davina ist. 
  
 Ein Zeitreiseroman ist auch im Entstehen, aber auch hier gibt es noch kein Datum für eine Veröffentlichung. – Ihr seht, mir wird es nicht langweilig. 
  
 Euch wünsche ich alles Liebe.
  
 Eure Sandrine
 